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" StK " Ith <r> , !- mi chgrcrsfi »e' . t «te » de « „Aofialdrmlkrat " .

Da der . Soeialdemokrat ' sowohl in Deutschland ali auch in vesterrei - ; r erboten ist, bej-v rersolgt wird, und die dortigen
Hehörden stie alle Auhe geben, unsere Berdindungen nach jenen Ländern wiglichst zu erschweren, res?. Briese oon dort an uns
und unsere Zeitung », und sonstigen Sendungen nach dort abzufangen , so ist iie üusterste Lorstcht ior Postnerkehr nothwendig und
darf leine «orfichltmaßregel versäumt werden, die Vriesinarder Uber orn wahren Absender , . nd »' . -»langer , sowie den Anhalt
her Sendungen zu täuschen, und letztere dadurch zu schätzen, vauptrrsardernist Ist hiezu einerseir « daß unsere Freunde so selten

alt möglich an den . Zoziaidenokrae� , reip. vessen Verlag selbst adresfieen , sondern sich möglichst an irgend eine NN erdächtige
d >eeffe onsterhalb Deutschlund » und Oesterreichs wenden, welche flch dann mit un» in Verbindung setzt; anderseits aber, daß
a. ch nn» möglichst nnoerfängli che Znstellnngdadresten mitgetheilt werden . An zwcisethasten Fällen empfiehlt fich behus » größerer
�. . serheit dlrtom . nandirung . Soviel an NN» liege, werden wir gewig weder Mähe noch Kosten scheuen, um trotz aller entgegen .
stehenden Echwierigleiten den . Sozinldemofrat ' unfern Abonnenten möglichst regelmäßig zu liesern .

Parteigenossen ! Vergesst der Verfolgten
und Gemaßregelten nicht !

Unfern auswärtigen Abonnenten .

Filialen , Vertrauensleuten ic. legen wir ans Herz , Ab -

rechnungen und Abonnementserneuerungen , soweit noch
nicht erfolgt , ungesäumt zu bewirken , ebenso wollen alle Abon -
u e n t e n an unsere Vertrauensleute unbedingt während des

ersten Monats ini Quartal Zahlung leisten , damit keine Unter -

brechung in der Lieferung eintreten muß .
Unsere Bertrauensadressen sind bekannt .
Alle Lieserungen ersolgen nur ans Gefahr der Besteller .
Briesmarken aller Länder werden für voll angenommen . Größere

Beträge in Papiergeld oder Post Einzahlmig .
Da viele auswärtige Besteller , besonders in Deutschland , sowie

in Oesterreich , ihre Briese immer ivieder ungenügend frankiren ,
wodurch uns erhebliche Verluste durch Itrasporti entstehen , so bemerken
wir hiemit wiederholt :

Einfache Briese ( bis zu 15 Gramm ) nach der Schweiz
kosten :

aus Deutschland ( und dem Übrigen Ausland ) . 20 Pfg .

ans Oesterreich - Ungarn . . . . . . .10 Krz.

B e i schwereren Briefen kosten immer

je l 5 Gramm weitere 20 P s g. , b e z w. « 10 Krz .

Die Genossen wollen hierauf in Zukunft um so mehr achten , a l s
wir ungenügend frankirten Sendungen in der Rege
die Annahme verweigern müssen .

Nie Eilpedltiou des „ Sozialdemokrat " .

Solidarität .
Die kolossalen Ueberschwemmungen , welche im Norden und

Süden Europas so grenzenloses Elcnv über Tausende und

Abertausende gebracht , haben wenigstens eine gute Seite : sie
lehren mit nicht mißzuve » stehender Deutlichkeit den kommunistischen
Grundsatz der Solidarität Aller .

Wir haben hier nicht von den gesammelten Spenden für die

Opfer der Ueberschwemmungen zu reden ; soweit sie nicht Bettel -

Pfennige oder Reklamegroschen sind , sind dieselben nur Aeußerungcn
des selbst in der heutigen Gesellschaft im Menschen schlummernden
Solidaritätsgefühis , ebenso wie die viel höher anzuschlagenden
freiwilligen Hilfeleistungen in den Augenblicken der Gefahr . Was
in dieser Beziehnng in den letzten Wochen Großes geleistet
worden ist, und wir wollen durchaus nicht läugnen , daß viele

Akte wirklich hochherziger Aufopferung zu verzeichnen find , ist
geschehen auf Antrieb des Gefühls ; derjenigen Regung des

Geistes , die wir Mitleid nenne » .

Aber Dieses Gefühl hat sich von jeher gezeigt , wo große
verheerenhs Naturereignisse die Manschen heimsuchten , diese Soli -
darilä » finden wir bereits in der Thierwelt , bei den entwickelten

sozialen Thierarten . Nicht um diese handelt es fich heule für
utis , sondern um jene große, » allumfassende Solidarität , welche
beruht aus der Erke nntniß von der Gemeinsamkeit oer mensch -
lichen Interessen .

Die großen Ueberschwemmungen , welche fast von Jahr zu

zu Jahr an Ausdehnung und zerstörender Gewalt zugenommen

haben , sind nichts als die Folge der Verkennung dieser
Solidarität : sie sind der Fluch für Sünden , welche seit einer
Reib - «--. n Menschenaltern verübt wurden an dem wichtigsten~ ■ des Laufes der Flüsse , den Wäldern , ganz beson -

Hochwäldern und zwar verübt nach dem famosen
i des Individualismus : Jeder ist sich selbst der Nächste .
rhältnißmäßig kurzer Zeit war der sogenannte Kreis -

Erdoberfläche noch ein stetiger und langsamer . Die

"baren, soweit sie nicht über die Schneegrenze reichten ,
äus größten Theil bis zum Gipfel hin bewaldet oder ,

wo dies nicht der Fall , mit Matten überdeckt . Der Wald - und
Maltenboden war durchwurzelt und der elftere durch Laub - und

'
Radellagcn geschützt . Die feuchten Niederschläge , welche auf
diese Matten und bewaldeten Flächen fielen , sowie die Abflüsse
der Gletscher , welche fich über die Matten verbreiteten , wurden

durch die Moose , Flechten , Gräser zc. auf ihnen zurückgehalten ,
zogen meist in den Boden ein , verdunsteten zum Theil , und

nur geringe Mengen derselben flössen in den Rinnen ab . Aber

auch in diesen konnte das Wasser nicht ungehindert abfließen .
Sie hatten , da sie noch nicht tief eingeschnitten waren , meist ein

nur mäßiges Gcsäll , außerdem aber stauten in kurzen Zwischen -
räumen quer durchsetzende Feisrücken das Wasser hoch und weit -

hin auf und bildeten Moore , Sümpfe und Seen . In wasser -
reichen Zeiten floß oas Wasser langsam ab, ausgehallen vom

Walde , den Matten , den Sümpfen und Seen . Dafür aber

dauerte dieser Abfluß auch während der trockenen Zeiten fort ,

während deren diese Wälder , Matten , Sümpfe und Seen die

Dienste von Reservoirs verrichteten . So waren verderbliche
Dürren und verheerende Ueberschwcmmung gleich erschwert .

In der Neuzeit nun ist unter der Herrschast des Privat -
eigenthums , des Individualismus , Alles geschehen , um diesen

Zustand in sein Eegentheil umzuwandeln .
Es ist nachgerade ein Gemeinplatz geworden , über die schänd -

liche Waidverwüstung zu eifern , welche sowohl auf den Bergen
als auch in den Thälern und Niederungen angerichtet worden ist
— von den Einen aus Habsucht , von den Anderen aus Armuth .

Aber noch heute gibt es eine sorstwirthschaftliche Schule , die

Preßlerische , welche mit Eifer den Grundsatz vertritt , daß der

Wald nur den einen Zweck habe , seinem Besitzer einen möglichst
hohen Ertrag abzuwerfen . „ Wehe dem Staate " , rief noch vor

wenigen Jahren ein Fanatiker dieser Lehre , der den bezeichneten
Namen Geyer führt , aus : „ Wehe dem Staate , der in sonder -
barer Verblendung dem Walde polizeilich zu Hilfe kommen will ! "

Diese schönen Grundsätze finden bei den deutschen Wald -

besitzern natürlich begeisterte Aufnahme . Sobald es fich um ihre
Interessen handelt , schwärmen selbst die bornirtesten pommerischen
Junker für die wirthschaftliche Freiheit , genannt Manchesterthum .
Und Bismarck , der glückliche Besitzer des Sachsenwaldes , läßt gar
in diesem Augenblick die Lärmirommel für eine Erhöhung
der Holzzölle rühren , die nalüilich in der Praxis nichts
anderes sein würde , als eine Prämie aus die Abholzung
der Wälder .

Ebenso berechtigt wie die Klage über die unsinnigen Waldver -

Wüstungen ist auch der Nothschrei über das bisher befolgte natur -

widrige System der Flußregulirungcn , das gleichfalls dahin geführt
hat , daß in trockenen Zeiten das Sinken des Wasserspiegels , bei

nasser Witterung dagegen das Steigen desselben mit immer

stärkerer Geschwindigkeit sich vollzieht . Das durch Beseitigung
aller natürlichen Hindernisse veisnirkie Gefälle fiihn zu einer

stetigen Erhöhung der Flußsohle — bekanntlich liegt der P o

bereits höher als die ihn umgebende Niederungen — so daß auch
die Dämme beständig erhöht werden müssen , sowie zur Versandung
und Versumpfung der Flußmündungen .

Wo die Wirkungen so frappant zu Tage treten wie bei dieser

Frage , und wo unter ihnen nicht nur die kleinen , sondern auch
die großen Leute positiven Verlusten , die sich nicht abwälzen
lassen , ausgesetzt sind , da ist selbst die heutige Bourgeoisiegesell -
schaft eifrig bemüht , die Ursachen der Uebel zu erforschen
und soviel als möglich zu beseitigen . Da gesteht man offen ein,
daß die Sünden einer Minderheit sich an Tausenden und Aber -

taufenden Unschuldiger rächen , und daß daher es im Interesse
der Gesellschaft liegt , gesetzlich Einrichtungen zu treffen , weiche es

den Einzelnen unmöglich machen , auf Kosten der großen Mehrheit

zu sündigen Wo die Interessen der besitzenden Klassen mit be -

droht sind , da wirft man alle schönen Theorien von der „wirth -

schastlichen Sclbstvcrantwortlichkeit " über Boro ; und so sehen wir

denn kurze Zeit nach Verwerfung der internationalen Fabrikgesetz -

gebung nicht nur konservative , sondern auch liberale Blätter , so

z. B. daS Mosse' sche „ Berliner Tageblatt " , lebhast einstimmen

in den Ruf nach einem internationalen Waldschutz -

gesetz . Man denke , nicht nur der Staat , sondern eine ganze

internationale Staatenvcrbindung soll das Recht haben , einzu -

greifen in die Eigenthumsrechte des privaten Wald - und Grund -

besitzcs .
Das ist ja der helle internationale Kommunismus !

Wo der Bourgeoisie selbst , wie hier , daS Feuer ans den

Nägeln brennt oder vielmehr , um ein passenderes Bild zu ge-

brauchen , das Wasser bis an den Hals steht , da wirst sie, wie

man sieht , alle ihre „heiligen - ' Theorien zum Teufel . Roth

lehrt nicht nur beten , sondern auch, um mit Marx zu reden ,

Di alektik , d. h. unterscheiden .
Aber die Solidarität , wie wir sie oben skizzirten , besteht nicht

nur auf dem Gebiet der Wald - und Wasserwirthschaft , wir

finden sie heute auf allen Gebieten deL wirthschaftliche » Lebens .

Wohin wir auch blicken in das Getriebe der wirthschaftliche «
Welt , überall stoßen wir auf die Thatsache , welche Lassalle in

die Worte zusammenfaßt , daß „auf ökonomischem Gebiete heut -

zutage Jeder verantwortlich ist für das , was er nicht gethan
hat . "

Was kann der kleine Handwerker , der zu Grunde geht , dafür ,

daß irgendwo eine Maschine erfunden worden ist, welche seine

Produkte um die Halste , ja um noch mehr , billiger herstellt , als

er bei dem größten Fleiß vermag ! Ist der Kleinhändler , der

Konkurs macht , dafür verantwortlich , daß neben ihm ein großer
Bazar etablirt wurde , der dieselben Waaren wie er in größerer

Auswahl und zu billigeren Preisen führt ? Ist es Schuld des

Bauern , dessen Gut subhastirt wird , daß der Großgrundbesitzer
seinem Acker größeren Ertrag abzuringen , seine Produkte gün -

stiger zu veräußern vermag als er ? War es der Proletarier ,
der arbeitslos ans der Landstraße umherirrt , der die Produktion

in wahnsinniger Weise emporschraubte , bis der Krach kam und

mit ihm die allgemeine Geschäflsstockung ?
Wir könnten den Beweis für die wirthschaftliche Solidaiität

in ' s Unendliche sort ' etzen, indeß genügen die angeführten Bei¬

spiele , die ein Jeder aus seinen eigenen Erfahrungen selbst er -

ganzen mag .

Handwerker , Kleinhändler und Bauer gehen zu Grunde an

Verhältnissen , die sie nicht geschaffen haben , der Arbeiter muß

büßen für Sünden , die Andere begingen . Bisher haben die

wissenschaftlichen Vertreter der herrschenden Klassen diese That -
fache geleugnet , heute waicki ihre Theorie an allen Ecken und

Enden ; die Thatsachen >edeli eine zu deutliche Spiache .
Die Finthen des Rheins , des Mains , des Neckars zc. haben

nicht nur die schützenden Dämme durchbrochen , sie haben auch
in die Mauern eines allgemeinen Vorurtheils eine gewaltige
Bresche gelegt .

„ Die menschliche Gemeinsamkeit " , sagt Lassalle im Bastiat -
Schulze , „ läßt sich verkennen , aber sie läßt sich nicht auf -

heben . Wenn also gesellschaftliche Einrichtungen existiren ,
welche diese Solidarität nicht anerkennen und regeln , so besteht
sie deshalb nichtsdestoweniger fort , aber sie kommt nun als

eine ihre Verkeil nung rächende Naturmacht zum

Vorschein . "
Naturmacht war es anscheinend , welche weit und breit

die schrecklichen Verwüstungen durch Wassersnoth anrichtete , wie

die bürgerliche Nttionalökonomie von wirthschaftliche »
Naturgesetzen spricht , die heute Uebcrfluß , moigen Mangel ,
hier Reichthum dort Elend erzeugen . Aber so wenig es nützt ,

sich gegen die Ueberschwemmungen durch bloße Dämme zu
schützen , so sehr man heute anerkennt , daß es nöihig ist , die

Naturkraft zu lenken und sei es selbst durch Verletzung der

Interessen Einzelner , ebenso sicher ist es , daß die Menschheit sich
nicht ewig unter die Macht der wirthschaftlichen „Naturgesetze "
beugen , sondern daß sie sich zur Herrin über dieselben auf -

schwingen , sie im Interesse Aller nach den Grundsätzen der

Solidarität lenken wird . Das arbeitende Volk ist es müde ,
den Ball abzugeben , den das „Schicksal " nach seiner Laune herum -
wirft , eS hat keine Lust , für die Sünden Anderer haftbar zu
sein , es will die Solidarität anerkannt , auf ihrer Basis die

Gesellschaft errichtet wissen . Es will gleiche Rechte und gleiche
Pflichten , gleiche Lasten und gleiche Genüsse .

Die Gesellschaft auf der Basis der anerkannten Solidarität ,
das ist der Kommunismus .

Ohne Anerkennung der allgemeinen Solidarität keine Hilfe

gegen die Schäden der heutigen Gesellschaft .
Darum muß der Kommunismus sein, und darum wird

er sein .

Puttkamer und die „Heiligkeit " der Familie .
Der Eiser , mit dem Minister v. Puttkamer in der jüngsten Sozialisten -

debalte fich als Vertheidiger der „Heiligkeit der Ehe und der Familie "

aufspielte und Diejenigen , welche von diesen Instituten eine andere An -

ficht als er haben , al » „nicht mehr menschlich , als bestialisch " hinstellte ,

hat uns bewogen , uns gelegentlich etwas um die Ehe - und Familienver -

hältnisse der „ von Putlkamer " zu erkundigen , um un » zu überzeugen , inwie -

weit denn die „christlich -sitllichen " Theorien des Ministers von ihm und

seiner Sippe in der Praxi » geübt werden . Da erfahren wir denn recht

erbauliche Dinge . Die Heldenlhaten des Neffen de « Herrn v. Puttkamer ,
de « samosen Herbert Bismarck , deffen Gefühle für das ewig

Weibliche umfassend und vorurlheilsio « genug stnd , um einerseits wirksam

für die Stammesveredlung alter Fürstenhäuser thätig zu sein und dann

wieder die niedrigstgebornen Evastöchter zu sich zu „erheben " , — sie

find bekannt und jetzt ja sogar reichstagssähig geworden . Die erbau -

liche Historie vom Gesko Puttkamer , der seine Studien in der

weiblichen Plastik mit Genehmigung und Beihilfe seine » Bater « — de »

jetzigen Ministers und Ehe Heiligkeits -Berlheidiger « — schon im Flügelkleide
des Ghmnafiafien begann , und die rührende Freude des Minister - Bater «
über den „ Geschmack " seine « Jungen haben wir den Lesern in unserer

letzten Nummer mitgethellt .

Heute erhalten wir einige neue Beiträge zur heiligen Pnttkamer ' scheu

Familiengeschichte .
Die Sippe „ Derer von " Puttkamer erfreut fich einer kaninchenartigen

Fruchtbarkeit . Wie viele Zweige der edle Stamm eigentlich zählt und wie

viele Früchte jeder Zweig zum Glücke der Menschheit lieferte , wissen wir

leider nicht . Aber da » ist gewiß , daß die Familie zahlreich genug ist , um

in fich denselben Prozeß vorgehen zu lassen , der im Volke und in der

Menschheit im Großen vorgeht , den der Scheidung in eine reiche Min «

derpeit und in eine arme Mehrheit .
Wie weil nun die armen Puttkamer „ zum Volke herabgestiegen "

sind , dafür haben wir in unserer unmittelbaren Nähe ein interessante «
Beispiel .

In Zürich lebt seit mehreren Jahren ein Gemüse - und Früchten -

Händler v. Puttkamer , ein leiblicher Better Sr . Exzellenz de « Herrn Mi -

nister « und Sr . Durchlaucht de « Reichskanzlers . Der Mann trägt seine
Waare persönlich zu seinen Kunden oder fährt ste aus einem Handwagen

persönlich dahin und verdient so für sich und seine Familie redlich sein

Brod — wa « nicht alle seine Veitern von sich sagen können . Lange ging
es dem Manne elend , und er lernte den Hunger kennen ; und auch jetzt

hat er keinen Ueberfluß . Warum , wird man nun fragen , hilft oder half

ihm denn seine reiche Familie nicht ? Der reiche Reichskanzler mit seinen

aus dem Massenmorden , Schnapsbrennen , Börsenspielen , Waldraubwirth -

schaften und ähnlichen edlen Erwerben erzielten Spar - Millionen ? Oder

der Minister , der steinreiche Artillerie - Generallieutenant und andere ? Die

„Heiligkeit " der Familie kann doch offenbar nicht darin bestehen , daß



man Bio « die reichen Familienglieder liebt und sich ihrer annimmt ,
die armen haben ' « jedensall « weit nöthiger .

Und wa » würde man denn von einer Familie au « dem Volke sagen ,
deren auch nur einigermaßen auskömmlich lebende Mitglieder ihre ilrme -

ren Verwandten Hunger leiden ließen ?
Nun , die vornehmen Puttkammer waren edelfinnig genug , ihrem armen

Verwandten helfen zu wollen . Nur lha »en sie e« in etwas eigenthümlicher
Art . Der Zürcher Gemüsehändler v. Pultkamer hatte den Frevel Begau -

gen , ein arme « Mädchen zu heiralhcn , das die Mutter seine « Kindes

war . Man denke nur , welch ' plebejische Handlungsweise ! Ein Mädchen

ohne Adelskrone und Geldbeutel schwanger machen , das passirt noch ;
aber sie heirathen — psui , das schickt sich nicht für einen Junker ! Trotz -
dem aber ward dem Frevler Verzeihung und Hilse verheißen , unter

der Bedingung , daß er seine Frau von sich entferne ,

beziehungsweise — um uns der noblen Ausdrucksweise des betreffenden
edlen Puttkammer ' s zu bedienen — „ das Mensch zum Teufel

jage " ! . . . Wenn dies geschehen , dann sollte der wiedergefundene

Sohn Absolution erlangen , in das Land seiner Väter und Vetter zurück -
kehren und in Berlin eine Stelle bei — der Polizei erhalten .

Ist es nicht wirklich erhebend , wie gottgefällig diese Pultkamer die Heiligkeit
der Ehe proltiziren ? Ihr Vetler soll die „ untrennbare " Ehe für Geld -

gewinn lösen , sein Weib wie eine Dirne wegjagen und seinen Kindern

die Mutter rauben , oder sich mit dem „ Mensch " vielleicht auch gleich der

„ Jungen " entäußern . Und dann soll er ein Amt bei der Polizei an¬

treten , um dort neben verschiedenen andern „ Heiligthümern " auch da «

Heiligthum der Ehe kräftigst zu schützen I . .

UebrigenS finden wir den Gedanken , die Polizei auch in ihren unteren

Abtheiluugen mil Puttkamer ' s zu bevölkern , gar nicht übel . Wie wäre es,
wenn man die Polizei überhaupt zur Puttkamerschen Familiendomäne
erklärte , bezw . diese edle Familie gesetzlich zur Polizeikaste machte ? Die

nöthige Geschmacksrichtung , Anlage und Gefinnungstüchtigkeil für diese

Beschäftigung ist in ihr offenbar hinreichend vorhanden — dafür ist uns

unser edler Gönner und rothbeadlerter Heiligthumsvertheidiger an der

Spitze des Ministeriums de « Innern Bürge . Und ihre Zahl wird reichen ,
um ein paar Kompagnien Schutzmänner zu formiren , nebst Stab und was

sonst dazu gehört .
UebrigenS beschränkt sich die Borliebe der Pultkamer für die Polizei

keineswegs blas aus männliche Mitglieder der Familie . Auch das zarte

Geschlecht nimmt daran Antheil ; nur liegt dessen Stärke manchmal mehr

aus dem Gebiet der — Sittenpolizei . Wir erfahren nämlich die inter -

essante Thatsache , daß zwei Fräuleins von Puttkamer in der traditionellen

Verehrung ihres Stammes sür die Heiligkeit der Ehe und Familie so

Hervorragendes leisten , daß ihre Namen an hervorra -

gender Stelle in den Registern der Sittenkon -

trole der Stadt Berlin figuren

. . . . .

Welches Glück , daß sich noch so edle Männer und Familien wie Herr

Minister von Puttkamer und seine hochgeborene Sippe finden , um da «

von diesen „bestialischen " Sozialdemokraten bedrohte Heiligthum der

Ehe und Familie so glänzend zu retten I

Der „ Rechtsftandpunkt " .
Die Redaktion de « Parteiorgans macht in Nr . 52 gelegentlich einer ,

im Uebrigen sehr freundlichen Besprechung meiner jüngsten Rede über

den Belagerungszustand die Bemerkung :

„ Hier ( nämlich bei der Kritik der schreienden Handhabung des

Sozialistengesetzes ) war nach unserer Ansicht trotz aller gemachten
Erfahrungen ein lebhafterer Appell an das Rechtsgefühl geboten .
Denn so wenig wir auch in diesem Punkte von unseren Gegnern
erwarten , so müssen wir doch immer wieder den Rechlsstandpunkt
hervorheben , gerade weil er die schwache Seite unserer

Gegner i st. "

Den letzteren Satz bestreite ich nun in dieser Allgemeinheit , und damit

auch die aus ihn gegründete Schlußsolgerung .

Ich kann mich an dieser Stelle nicht auf weitschweifige philosophische
und historische Erörterungen Uber den Begriff „ Recht " einlasse . Es ge¬

nügt , wenn ich daraus hinweise , daß man sich unter „ Recht " zweierlei ,

von einander sehr verschiedene Dinge vorstellt : nämlich einmal das söge -

nannte natürliche , ursprüngliche , ungeschriebene Recht , und dann das

sogenannte positive , gewordene , geschriebene Recht .

Aus den Standpunkt welche » dieser beiden Rechte hätte ich mich stellen

sollen ?
Der Satz , daß mich die „schreiende Handhabung des Sozialistengesetze «"

zu einem solchen Appell an das Recht hätte bewegen sollen , läßt mich

sast schließen , daß unter dem betont gewünschten Rechlsstandpunkt der

Standpunkt des positiven Rechtes gemeint ist . Das würde im engern
Sinn nicht « Anderes heißen al «: wir sollten einen Theil der werthvollen

Zeit der alljährlich nur einmal wiederkehrenden Belagerungszustand «.
debatte dazu verwenden , um der Regierung darüber Vorwürfe zu machen ,

daß sie da « Sozialistengesetz nicht „ loyaler " ausführt . Derartige Borwürfe
und Klagen wurden in der That in früheren Jahren verschiedentlich

erhoben . Diesmal aber waren die Vertreter unserer Partei einstimmig der

Meinung , daß ein solche « Borgehen dem gegenwärtigen Stand der Dinge

nicht mehr entspreche .

„Loyale Ausführung de « Sozialistengesetze »"!

Ich kann mir keine größere Zeitverschwendung und überdies nicht «

denken , wa « zu einer bedenklichen Begriffsverwirrung geeigneter wäre , al »

haarspaltende Uutil suchungen darüber , ob diese oder jene Maßregel dem

„Geist " de « Sozialistengesetze « entspreche oder noch über ihn hinausgehe .

Deshalb war mir auch der Theil meiner Rede , in welchem ich die „ Ge¬

setzlichkeit " der Verhängung de « Belagerungszustande « über Berlin ,

Hamburg u. f. w. zu untersuchen hatte , nicht « weniger al « sympathisch ,
und ich behandelte denselben nur gezwungen , da unser bekannter Antrag

doch formell begründet werden mußte . Auch hielt ich nicht hinter dem

Berge , wie gering ich von dieser Paragraphendeutlerei denke . Ich stehe
im Gegentheil gar nicht an , zuzugeben , daß die Regierung , s o -

bald man sich einmal auf den „ Rechtsstandpunkt " der

Giltigkeit de « Sozialistengesetze « stellt , sich bei der

Gesammtheit ihrer gegen un « gerichteten Verfolgungen in allen wesent -

lichen Dingen „auf dem Boden de « Gesetzes " befindet und diese « Boden

selbst dann nicht so schnell verlassen würde , wenn sie ihre Verfolgung

noch weiter steigerte .

Ich denke , die « nothweadig « Geständniß zeigt , wie ungünstig e« sür
un « ist , wenn wir un » aus da « postlwe Recht berufen . Freilich ist da «

Sozialtstengesetz eine der schlimmsten Aeußerunzeu de « positiven Recht »;
aber die übrigen Gesetze sind nicht minder rm Interesse der Herrschenden
uud gegen da « Volk , gegen uns gemacht . Das positive Recht ist eben

da « Recht der Herren , das kunstvolle Werkzeug zur Erhaltung und Au «

dehnung ihrer Herrschast . Positive » Recht ist positive Gewalt ; ja e« hat

noch die über die einfache brutale Gewalt hinausgehende Wirkung , daß

es unsere ihm entgegenstehenden Ansichten uno Lehren auch noch juristisch -

moralisch in ' » Unrecht setzt, so daß wir al « die Feinde und Verächter

de » Rechte « erscheinen , unsere Gegner aber al « dessen Schutz und Hort .
W>it entjernl also , die schwache Seite unserer Gegner zu sein , i st

das positive Recht vielmehr ihre starke Seite .

Bliebe da « natürliche Recht . Gewiß stützen wir uu » auf dasselbe ,

wenn wir beweisen , daß alle Menschen von Natur gleich sind und dag

darum jeder Mensch da « gleiche Anrecht auf die Güter de » Leben «, und

Keiner einen Anspruch aus ein Vorrecht vor seinen Mitmenschen habe .

Aber nicht alle Menschen finden die gleichen Grundsätze im Naturrecht ,

sonder » die Auslegung de « letztern ist je nach vorgebildeten Meinungen

und G- und ätzen , nach dem verschiedenen Kultur - , Standes , Religion «-

Paileislan pilukle sehr verschiede ». Daher kommt e«, daß , während

wir unsere Sätze von der Freiheit und Gleichheit aller Menschen auf
da » Naturrecht gründen , andere au « demselben Naturrecht bedeutend ab¬

weichende , vielfach gerade entgegengesetzte Theorien ableiten . Ja , zweifel -
los ist die Zahl der Letzteren heute noch wesentlich größer al « die der

Sozialisten .
So befindet sich also auch da « Naturrecht zu einem bedeutenden Theil

unter den Fahnen unserer Gegner .
Ich glaube , diese Thatsachen sind nicht sehr einladend für uns , „ immer

wieder den Rechtsstandpunkt zu betonen " und „ an das RechtSgesühl
unserer Gegner zu appelliren " . Das Recht in unserem Sinne muß
zweifellos das Fundament unserer Wirksamkeit sein in den BolkSkreisen ,
welche disponirt sind , unsere Lehre der wahren Menschenrechte aufnehmen

zu können , und durch kein entgegenstehendes Interesse abgehalten werden ,
sie ausnehmen zu wollen . Unseren Feinden gegenüber aber haben wir
Anderes zu thun , als ewig eine Rechtslehre zu wiederholen , die bei ihnen

ersahrungSgemäß kein Berständniß findet . Nicht nur wird solch ' fort -
währendes Wiederholen auf die Dauer eintönig , sondern e« gewinnt auch
den Anschein , wie wenn wir unseren Gegnern jedesmal erst wieder unser
Recht aus ' « Dasein beweisen wollten .

Und das brauchen wir nicht . Ob Regierung oder herrschende Klassen
den moralischen Rechtsgrund unseres Bestehens und Wirkens aner -

kennen , ist nur solange von materiellem Interesse , als die Möglichkeit
friedlichen VerHandelns nicht ganz ausgeschlossen ist . Sobald aber der

Krieg erklärt wird , tritt die Rechissrage zurück , und e» gibt blo « mehr
eine M a ch t f r a g e. Kriegführende erweisen ihr Recht lediglich durch
den Kamps .

Die Stellung der Sozialdemokratie und der herrschenden Klassen zu
einander ist heute nicht mehr die von zwei Rechtsuchenden ; die letzteren
haben der ersteren die Debatte verweigert und den Gerichtshof verschlossen
— fie appelliren an die Gewalt . Unter diesen Umständen gibt es u u s e -

ren Feinden gegenüber nur einen „Rechtsstandpunkt " — den

des Kampfrechtes .
Ich halte es für wichtig , daß diese Sachlage nicht verwischt werde ,

sondein daß sich die Erkenntniß derselben in die weitesten Kreise ver -

breite . Je klarer die Situation , desto weniger falsche Annahmen und

Hoffnungen — desto besser sür un «.

Zürich , den l . Januar 1883 .
V o l l m a r.

* * *

Es liegt nicht in unserer Absicht , an diesen Artikel unsere » Genossen
eine längere Polemik anzuknüpfen , und beschränken wir uns daher auf

folgende kurze Erwiderung :
Man hat durchaus nicht nöthig , sich selbst auf den Boden eine « be-

stimmten Gesetzes oder des positiven Rechte « überhaupt zu stellen , wenn

man der Regierung oder einer Majorität nachweist , daß sie ihre eigenen

Gesetze in schamloser Weise mißbraucht . Mit dem bloßen Nichtanerkennen
von Gesetzen kommen wir um keinen Schritt vorwärts , solange wir nicht

zum offenen direkten Widerstand übergehen , was bis jetzt noch nicht in

Deutschland geschehen ist . Unsere Genossen verletzen das Gesetz , weil ihnen
keine andere Möglichkeit gelassen ist , sich zu bethätigen , werden sie bei

der Verletzung abgefaßt , so büßen fie entweder die ihnen anfgebrummten

Strafen ab oder sie gehen außer Landes . Eine von uns gegebene Anregung ,
in bestimmten Fällen ein andere « Verhalten �einzuschlagen , fand zwar hier
und da Zustinimung , wurde aber bislang nicht befolgt . Es ist somit

durchaus nicht gleichgiltig , wie da « Gesetz gehandhabt wird .

Wenn allerdings Genosse Vollmar der Ansicht ist, daß die Regierung
bei der Gesammtheit ihrer gegen uns gerichteten Verfolgungen ( Bersamm -

lungsauslösungs - und Ausweisung « - Zc. - Praxis ) „sich in allen wesentlichen

Dingen aus dem Boden de« Gesetze « befindet " , so handelt er durchaus

konsequent , wenn er unsere obige Bemerkung zurückweist . Wir sind aber

nicht in der Lage , der Regierung dies Zeugniß ausstellen zu können ,

sondern behaupten , iind sind bereit , e» zu beweisen , daß sie das Gesetz in

willkürlichster Weise auslegt und nach ihren Bedürfnissen verdreht . Wenn

wir daraus verzichten , ihr das in ' « Geficht zu schleudern und über den

Reickistag hinan » — denn darum handelt e« sich — an das allgemeine

RechtSgesühl zu appelliren , dann wissen wir nicht , welchen Zweck es

überhaupt noch haben kann , an der Debatte über den Belagerungszustand
un « zu betheiligen .

Der kühle Verstand ist gewiß eine sehr schone Sache , man erlaube uns

aber auch , sür da » warme Gesllhl , für die Leidenschaft , ohne die nun

einmal kein Kampf geführt wird , eine Lanze einzulegen .

Sozialpolitische Iiundschau .

Zürich , 10. Januar .

— Wir haben nicht genug Soldaten . Dem Reichstag wer -

den Mehrforderungen zum Militäretat vorgelegt werden , und H e r r v o n

der Goltz , der kumuius de« alten Moltke , hat in einer vor Kurzem in

der „Deutschen Rundschau " veröffentlichten Rezension eine « Werke « über

Strategie den sehr richtigen Gedanken ausgesvrochen , daß für „die Kriege
der Zukunft " die gegenwärtigen Armeen viel zu klein seien . Wenn er aber

meint , die „Kriege der Zukunft " würden „den Eharakter von Völkerwan .

deiungen annehmen " , so hat� er entschieden nicht Recht .

Volkskriege , d. h. riefige Kämpfe , zu denen die Völker st » erheben , wird

die Zukunft der Kulturstaaten un « allerdings bringen , diese Kämpfe werden

jedoch defensiver Natur sein : gegen auswärtige Feinde , denen

— ähnlich wie 1870 in Frankreich — die stehenden Heere erlegen find ;
oder gegen die inneren Feinde , die Unterdrücker und Ausbeuter de«

Votke ». Nimmermehr aber werden die Völker Angriff « - und Erobe¬

rung « kriege führen . Die „ Völkerwanderungen " in dem Golß ' fchen Sinne

sind nur möglich in Zeiten der Barbarei , wo die Völker nicht » zu verlieren

und durch Raub sogar noch zu gewinnen haben . Für ein Kulturvolk ist der

Krieg unter allen Umständen ein furchtbare « Uebel und bringt , selbst im

Falle de » Siege «, weit mehr Nachtheile al « Vortheile .

Herr von der Goltz al « Zunstmilitär hält den Krieg natürlich für eine

göttliche und ewige Institution , die höchste Bildungsstufe der Völker , und

er kann fiw keinen Zustand denken , in welchem die Kriege von den Volk «-

Massen nur noch für Mass - nmördereien , und die Urheber derselben für

todeiwürdigc Verbrecher gehalten werden .

Den Vertretern de« heutigen faulen Staat «- und GesellschastSsystem « find
die heutigen Armee » freilich nicht mehr genügend , fie find aber zum Glück

an der Grenze de « Können « angelangt . Eine wesentliche Steigerung
de« Militarismus ist nicht mehr möglich — sie würde entweder direkk zur
allgemeinen Volksbewaffnung führen , welche der absolute Gegensatz
des Militarismus ist — oder die schon überlasteten Völker so unerträglich
belasten , daß diese zu ihrer Selbsterhaltnng die Bürde abschütteln ur d ihren
Drängern und Aussaugern da « Handwerk auf immer legen müssen .

Der Militarismus , gleich dem KapitaliSmu « , muß an seiner eigenen
Uebertrelbung , a » seinen eigenen Konsequenzen zu Grunde gehen . —

Die gewaltigen Panzerschiffe , diese „ Ungethüme de« Meeres " , haben sich
in ihrer Gewaltigkeit bereit « als unbrauchbar erwiesen , fie versinken mitten
im Frieden und werden vor Ausbruch eines großen Seekriege « wohl schon
vom Meere verschwunden sein . Und dasselbe gilt von den stehenden Heeren ,
dieien Nngethümen des Landes , die sckon im Frieden die Völker so er¬

schöpfen , daß deren Lebensinteresse ihre Abschaffung erheischt , und die oben

drein im Krieg gegen bewaffnete Völker ganz unzureichend find . Die
Armeen der Zukiuift wtrden Volksheere , Völker in Waffen
sein , und die „ Kriege der Zukunft " nicht , wie Herr von der Goltz
glaubt , Kriege von Sklavcnvölkern , die auf Kommando roher Despoten
Knechtschaft und Verwüstung in die Welt trage », sondern Freiheitskriege ,

in denen die Völker sich ihrer einheimischen und auswärtigen Unterdrücker
erwehren .

Sind die Unterdrücker vertilgt , ist die Sklaverei in jeder Gestalt abge¬
schafft , dann wird Friede herrschen aus Erden . Vorher nicht .

Die Ausführungen de« Herrn von der Goltz zeigen indeß jedenfall «, daß
es den Herren , die jetzt noch am Ruder find , bange zu werden be¬
ginnt und daß fie sich von der Unzulänglichkeit ihrer heuti¬
gen Machtmittel zu überzeugen beginnen .

— W i e ein preußischer S t a a t s m i n i st e r Zitate
fälscht . In seiner Reichstagsrede vom 13. Dezember , welche die
Schändlichkeit unserer Partei darthnn sollte , sagte Herr von Puttkamer
unter Anderem y

„ Aber auch über die fuudamentaleu Institutionen des tägliche » Leben «,
z. B. über den Eid — ich spreche gar nicht über den religiösen Eid , da »
ist sür die Herren ein längst überwundener Standpunkt , aber von dem
Eid an sich — fördert die Presse des Herrn Abgeordnelen von Vollmar
ganz eigenthümliche Differenzen zu Tage :

Ueberschrist : Meineid , eine Folge des Sozialisten -
g e s e tz e s. — Unsere Genossen —

— e« werden einige von den Herren genannt —
wurden vom Schwurgericht in Landshut de « Meineides für schuldig
erklärt uud unter Ausschluß mildernder Umstände zu 18' /, . resp .
13 Monaten Zuchthaus verurtheilt . Für Arbeiter ist keine Strafe
zu hart , da arbeiten bürgerliche Geschworne und Berufsrichler Hand
in Hand , um den politische » Gegnern aus möglichst lange Zeit da «
Brandmal der Ehrlosigkeit aufzudrücken . Nur vor dem Gesetz , vor
dem Spießbürger werden die

— nämlich wegen Meineides —

Berurtheilten jetzt ehrlos sein ; vor uns , vor der Partei des arbei -
tenden Volkes , sind fie es ebensowenig wie ein anderer Genosse ,
der noch immer wegen eines gleichen „ Meineides " im Zuchlhanse
schmachtet .

Nun muß ich sagen , wenn eine der Säulen der Rechtspflege so beur -
theilt wird , werden die Konsequenzen sür die übrigen Anschauungen der
Herren in Bezug auf alle « Das , was mit Gesetzgebung , Gerichtsoer .
fassung und Gerichtsverfahren zusammenhängt , wohl ziemlich klar zu Tage
treten . "

So Herr Puttkamer .
Nach diesem Zitat könnte es allerding « scheinen , als ob wir jeden

Meineid ohne Weitere « für gerechtfertigt erklärt hätten , was uns in

Wahrheit gar nicht eingefallen ist . Herr Puttkamer hat vielmehr aus
unserer , der Nr . 3 de « „ Sozialdemokrat " vom vorigen Jahre enlnom -
menen Notiz absichtlich diejenigen Stellen fortgelassen ,
welche darlhuu , warum wir die betreffenden Genoffen nicht als ehrlos
betrachten können , au « denen hervorgeht , daß wir den Eid keineswegs
so leicht nehmen wie z. B. verschiedene Borsahren von Pultkamer ' «
„allergnädigstem Herrn " . Die von Pultkamer ausgelassenen Stellen lauten

nämlich :
Nach „verurtheilt :

weil sie den wegen öffentlicher Vorlesung des Flugblattes : „ Keine
Schmarotzer mehr " angeklagten Genossen Fuß dadurch hatten vor der
Verurlhcilung schütze » wollen , daß sie leugneten , ihn zu kennen .
Wenn ein gewissenloser Fabrikant Leben und Gesundheit seiner Ar -
beiter fahrlässig auf ' s Spiel setzt , um nur recht viel Geld zu ver -
dienen , so kommt er in der Regel mit einer Geldstrafe weg , im
schlimmst - - » Falle setzt es einige Monate Gejängniß ab, der Leben «-
mitlelsälscher , der Medizinalpsuscher , der gemeine Gauner erhalten ,
wenn es nur irgend geht , mildernde Umstände bewilligt " ,

nach „sür Arbeiter " :

„aber , die , um einen ihrer Gesinnungsgenossen vor den Folgen
eine « infamen Ausnahmegesetzes zu schützen , einen p o l i -

tischen Meineid schwören , wie er ihnen von den hohen und höch -
sten Personen im Reiche schon unzähligemale vorgemacht worden ist
( man denke nur an die Rastatter Morde unter Leitung de « Kar -
lätschenprinzen ) , wie er ihnen in der Schule schon al » eine unter
Umständen Palriotische That gepriesen worden ist ( General Jork ! ) "

nach „ Meineide « im Zuchthause schmachtet " :

„ Wenn die Landshuler Geschwornen lediglich ihren blindwüthenden
Parteihaß hätteu sättigen wollen , so müßte ihnen schon die außer -
ordentliche Ungeschicklichkeit , mit der ihre armen Opfer vor -
gegangen waren , sagen , daß sie es mit unüberlegten Männern zu
thun hatten , die sich kaum recht klng waren , was sie durch ihr Ab-
leugnen auf ' s Spiel setzten , aber was fragt der Bourgeois dem
Proletarier gegenüber nach Motiven ! „ Thut nicht «, der Jude wird
verbrannt ! " da « ist die politische Maxime dieser Ordnungsfreunde .
Wir werden sie uns merken ! "

Wie man sieht , wandten wir un « nicht einmal gegen die Bestrafung
von Dietl k . überhaupt , sondern nur gegen die unerhörte Härte
der Strafe und die Ehrloserklärung . Zudem zeigt auch
unsere Ueberschrist : „ Meineid — eine Folge de « Sozialistengesetzes " jedem ,
der lesen kann , wie wir vom Meineide unter normalen Umständen denken .

Herr von Puttkamer läßt un « also , indem er nicht nur ganze Sätze
au « unserer Notiz fortläßt , sondern einen Satz sogar verstümmelt ,
direkt da » Gegentheil von dem sagen , was wir wirklich gesagt haben .

Im gewöhnlichen Leben nennt man da « infame Fälschung ,

Herr v. Puttkamer aber ist ein ehrenwerther Mann und hat für seine

ausgezeichnete Rede gegen die gemeingefährlichen Bestrebungen der So »

zialdemokratie den rochen Adlerorden erster Klasse erhalten I

— Preußische Spitzelwirthschaft . Einige Episoden an « dem
Berliner „ Ausruhr " . Prozeß , welche unbedingt der Vergessenheit entrissen

zu werden verdienen , entnehmen wir au « einem un « neuerdings zuge -
gangeuen Briefe au « Berlin :

Der Arbeiter Wolf , Tischler , welcher al « Entlastungszeuge vorgeladen

war , erzählte , er habe mit mehreren Bekannten im Wartesaal 3. Klasse

gestanden , al « er von Jemand darauf aufmerksam gemacht wurde , daß
ein „ Fauler " sich in ihre Nähe gedrängt habe . Nach kurzer Zeit
steigt der ihm al » „ faul " bezeichnete Mann aus einen

Stuhl und bringt da « erste Hoch ! au « . Wolf nimmt ihn
beim Kragen und übergibt ihn zwei Schutzleuten . Diese wollen sich mit

demselben entfernen , wenige Schritte vor dem Ausgange aber zieht der Hoch -
r n f e r etwa « au « der Tasche und geigt e» den Schutzleuten , worauf diese

ihn zu einer anderen Thüre Hinausgeleilen , al « zu der , welche die übrigen

Arrestanleu pasfirten . Später wurde auch Wolf verhaftet ,
und zwar von eben diesem „ Faulen " !

Der Präsident forderte Wolf zunächst aus , nicht sortgesetzt den Au, -

druck : „ Fauler " zu gebrauchen ; dann fragte er ihn erstaunt : „ Sie sind

selbst mit arretirt gewesen und nicht mit angeklagt ? " Wolf antwortete ,

daß man ihn Mangel « jeglicher Anklagepunkte habe fteilaffen müssen .

Al « Zeugen sür die Wahrheit seiner Aussagen bezeichnete er zwei der

Angeklagten , außerdem wären noch zwei Schutzleute bei dem Vorfall zu-

gegen gewesen , die er indeß nicht wieder erkenne . Auf die Anfrage de «

Präsidenten an die Beamten , ob sich einer der Sache eriunere , meldete

sich ein Schutzmann und sagte , er habe die Wache gehabt und da sei ein

Mann herausgekommen , der , al » er ihn sestnehmen wollte , antwortete , er

habe ja selbst Einen zur Festnahme hergebracht . Der Präsident erwiderte :

Der Vorfall ist leider schon über 13 Wochen her und deshalb verjährt ,

sonst würde ich Sie sofort mitauklagen . Dann fragte er , ob er den

Schutzmann kenne , dem er den „ Faulen " übergeben habe . Jawohl , ant -

wartet Wolf , wendet sich zu den Zeugen um, sucht einen Augenblick uud

packt dann einen alten Wachtmeister am Arm : Dieser ist ' s! Der Wacht -

meister bestätigtdiese Aussage ; kurze Zeit vor dem „ Radau "

habe ein Mann ihm einen andern zum Verhaften gebracht , er selbst habe

den Letzteren zwei Schutzleuten übergeben . Hierauf srägt der Präsident

Wolf , ob er auch den betreffenden „ Faulen " noch kenne . „ Allerdings " ,

lautete die Antwort , „derselbe muß sogar hier sein , denn ich habe ihn vor -

her draußen gesehen und auch bemerkt , wie er hereingerufen wurde . Nach

einigem Suche » greift Wolf den Spitzel W i t t i g am Arm und schleppt



ihn vor den Prüsidententisch . Dann beschwört er die Wahrheit seiner

Aussagen .
W i t t i g dagegen behauptete rundweg , die Aussagen Wolf ' s seien

unwahr . Der PrSfident wendet sich an die Übrigen Beamten mit der

Frage , ob sie etwa » Uber den Borfall auszusagen wüßten . ES er -

folgt keine Antwort ! Daraus erklärt der PrSfident , er müsse
dann die Sache im bejahenden Sinne aussassen , und nun behaupteten

plötzlich sämmtliche Spitzel , „ daß sie n i ch t S von dem Vorfall gemerkt

hätten ! "
Soweit der Bericht , ou » dem ganz unwiderlegbar hervorgeht , daß

1) Spitzel al « AgentS Provokateurs thälig gewesen sind ;

S) Spitzel willkürliche Berhaftungen von Unschuldigen vornahmen ;

3) der Präsident Alles aufbot , um die Spitzel reinzuwaschen .
De « Weiteren konstatirt der Briesschreiber , daß die sogenannten

„ Faulen " weit belastender gegen unsere Genossen aussagten als die uni -

sormirten Schutzleute . Von diesen sagte z. B. der Eine aus die Frage ,

warum er den Angeklagten Weiß arretirt habe , ganz harmlos : „ Weil er

der größte war . " Die Spitzel dagegen , vor Allen der schon srüher

gekennzeicknete S t u h l m a n n, sowie ein gewisser Müller , logen in der

unverschämtesten Weise darauf los . Letzterem wurde durch drei Zeugen

nachgewiesen , daß er schon ein halbe « Jahr früher in der Dorn ' schen

Gastwirlhschafl gesagt hatte : „ Ich hasse keinen Menschen , aber wenn ich

P ö t I i u g — der ihm srüher einmal Anstand gelehrt — hineinlegen

kann , dann Ihue ich ' «"; nichtsdestoweniger wurde seine Aussage als glaub -

würdig angenommen und Pötting zu fünf Monaten Gesängniß ver «

urtheilt .
Müller und Stuhlmann , schreibt unser Gewährsmann , haben einen

ungeheuer großen Mund , Stuhlmann rühmte sich vor Gericht seiner

starken Knochen , „aber sie wagen e« nicht , uns , sobald e« dunkel ist , in ' «

Freie zu folgen , da bleiben die Herren schönstens daheim ! "

Zum Schluß wollen wir auch ein erfreuliche « Faktum dem Bericht

unseres Genossen entnehmen . Er schreibt :

„ Von 4 —6 Uhr wurde Pause gemacht . Wir benutzten dieselbe , um mit

den Angeklagten eine Verbindung herzustellen , was uns auch gelang .

Im „ Moabiter Keller " hatten wir eine Tellersammlung vorgenommen
und für den Erlös Lebensmittel ( Schinken , Wurst und Käse ) gekauft ,

diese stellten wir unseren Brüdern aus der Anklagebank zu , welche sie
während der UrtheilSenlscheidung verzehrten . "

Ein Bravo I unseren wackeren Berliner Genossen . Nieder mit der infamen

Spitzelbrut und ihren Brotgebern I

— Wider die Arbeitsbücher haben in den letzten Wochen

gegen 100 Arbeiterversammlungen in Deutschland stattgefunden . Von den

gegen die konservativen UnterdrückungSpläne angenommenen Beschlüssen

gefällt uns namentlich der in Nürnberg naw einem Referate unseres

Genossen Grillenberger gefaßte , der dahin geht , da « Büreau der sehr gut

besuchten Versammlung solle einen Prolest an den Reichstag , aber ohne

Motivirung , absenden , „ da die Thatsache , daß dem Reichstage ein der -

artiger Entwurf vorgelegt werde , schon eine Beleidigung und Entwür -

digung des gesammlen deutschen Arbeitcrstande « bedeute " , sowie folgende

Resolution , welche unsere braven Berliner Genossen in zwei großartig

besuchten Arbeiterversammlungen annahmen :

„ In Erwägung , daß die Behauptung , die Arbeiter wünschen die

Einführung der Arbeitsbücher , eine bewußte Lüge ist , und

daß die ollgemeine Einsührung der Arbeitsbücher eine Verletzung
de « z 4 der preußischen Versassung in sich schließt ; in fernerer Er -

wägung , daß die Urheber sich der Folgen wohl bewußt

sind uud nicht « weiter bezwecken , al » den Arbeiter schließlich unter

die Gesindeordnung herabzutreten , erklärt die heulige Arbeiterver -

sammlung , daß die Urheber der Einführung obligatorischer

Arbeitsbücher die Verachtung aller Arbeiter ver -

dienen und an den Schandpfahl der Geschichte

gehöre n. "
Da « ist eine verständliche Sprache !

— Immer langsam voran . Im letzten Sommer erschoß be-

k anntlich ein preußischer Füsilier in einem Anfall von Wahnsinn —

Sonnenstich — einen Arbeiter , der eine Frau und drei unmündige
Kinder hinterließ . Jetzt , nach fast sechs Monaten , lesen wir in

Berliner Zeitungen folgende otfiziöse Notiz :

„ Was nun die Hinterbliebene Wittwe des erschossenen Bünte und

ihre drei kleinen Kinder betrisst , so ist derselben vom Landrath des
Kreises Teltow , dem Prinzen Handjery , ein Schreiben zugegangen ,
in welchem ihr mitgetheilt wird , daß sich da » Landrathsamt im aller -

höchsten Auftrag an das Generalkcmmando des Gardckorp » gewendet
habe , um eine entsprechende Abfindung der ihre « Ernährer « be-
raubten Familie herbeizuführen , und daß er ihr nach Abschluß der

bezüglichen Verhandlungen da « Weitere mittheilen werde . "

Wirklich ! Will man so gut sein ? Und wie lange werden die „be-

züglichen Verhandlungen " wohl noch danera ? Inzwischen dürste wohl
der Winter vergangen sein .

Ts ist ein niederträchtiger Skandal , diese büreaukratische Bequemlich -
keit , wo c« sich darum handelt , eine infolge de » herrlichen Militarismus

ihres Ernährers beraubte Familie zu entschädigen . Hätten die arme

Frau nicht private Woblthäter geholfen , sie wäre schon zehnmal ver -

hungert , che der nimmersatte Militärmoloch auch nur einen Nickel von
den Millionen , die er verschlingt , herausgerückt hätte . Ja , wenn e» sich
um einen Offizier oder dergleichen gehandelt hätte ! Aber es betrisst ja
nur die Frau eines Erdarbeiters .

Sie sind aber nicht immer so langsam , die Herren vom General -
kommando de « Gardekorp «. Wer sie schnell bei der Arbeit sehen will ,
der braucht sie nur am „ Pointd ' honneur " zu packen . Dazu ist e« gar
nicht nölhig , daß er sie elende Zopsgesellschast oder gar ausgeblasene
Schmarotzer nennt , er braucht vielmehr nur einigen Zweifel an dem

Nutzen diese « ehrenwerthen Institut « überhaupt zu äußern , und er kann

sicher sein , sehr bald , oder , wie e« im OsfiziirSjargon heißt , „sehr
plötzlich " mit einem duftigen Billet , Strasantrag genannt , bedacht zu
werden .

Der demokratische badische Hauptmann von E h r e n f e l d hat da »

zur Genüge erfahren .

— Die Bauernfänger in ihrer eigenen Schlinge
gesaugen . Am 2 9. Dezember schrieb der Slöcker ' schc „Reichs -
böte " einen großen Artikel für Einführung der Arbeitsbücher , in welchem
e« heißt :

„ Wann ist e« früher den Handwerksburschen eingefallen , eine
Unehre darin zu sehen , daß sie ein Wanderbuch führen mußten —
und Niemand wird behaupten wollen , daß unsere alten wandernden
Handwerksgesellen weniger ehrenhast gewesen , al » die gegenwärtigen .
Viel eher noch kann man eine Geringschätzung der Arbeiter darin

finden , wenn man sie ohne Arbeitsbuch , aus welchem sie ihre Person
und ihre Leistungen — jede « Manne « höchste Ehre — dokumentiren
können , ohne solch « Legitimation herumlausen läßt und fie nur al »
Nummern und Material behandelt , da » mau einstellt und entläßt ,
ohne zu fragen , woher und wohin . Jeder Vater , der etwas auf
seinen Sohn hält , wird verlangen , daß er ein Arbeitsbuch sühre —
und diese Agilataren wollen behaupten , da « Arbeitsbuch sei ein
Brandmal an der Ehre der Arbeiter I Welche Verirrung und
Verwirrung de « sittlichen Urtheil « ! Gerade wenn die Arbeit «-
bücher obligatorisch , allgemein gültig , eingesührt find , kann Niemand
darin etwa « Entwürdigende « sehen , und der redliche , brave , fleißige
Arbeiter hat darin da « beste Schutzmittel seiner Ehre , mit welchem
allein er c« verhüten kann , daß er mit dem Bummler aus gleiche
Linie gestellt und ebenso wie der behandelt werde . In dieser rich -
t i g e n E r i e n n t n i ß sind denn auch bereit « eine große Anzahl

von Petitionen von Arbeitern und Arbeitgebern um E i n f ü h -

r u n g obligatorischer Arbeitsbücher ' beim Reichstage eingelaufen . "
Seitdem haben allerort » die Arbeiter so kräftig gegen die Arbeits -

bücher protestirt , daß selbst ihren au « irgend welchen Gründen der

christlich - sozialen Partei beigetretenen Kollegen die Schuppen über diese
christliche Arbeiterbeglückung von den Augen fallen und fie gleichfalls
Lärm schlagen . Da « „Christlich - soziale Korrespondenzblatt " sieht sich in

seiner neuesten Nummer gezwungen , dies einzugesteheu , weigert sich aber ,
zu der Frage überhaupt Stellung zu nehmen , weil dieselbe „nicht spruch -
reis " sei. Während das Blatt in seiner vorigen Nummer selbst
mitgetheilt hatte , die deulsch - konservative Fraktion habe den Antrag
aus Einsührung obligatorischer Arbeitsbücher gestellt , sagt e« jetzt : „ Der
betreffende Antrag , der so viel unnützen ( ?) Staub aufgewirbelt hat , ist

unseres Wissens nicht von der deutsch konservativen Fraktion im Ab-

geordnelenhause (I), sondern , wenn er überhaupt gestellt ist , nur von

einigen Abgeordneten in der Gcwerbekommission persönlich gestellt , und
wie es heißt ( auch im Original gesperrt gedruckt ) , dort angenommen
worden . Authentische Ausklärung konnten wir nicht erlangen . Die Ab-

geordneten Hofprediger Stöcker und Pros . Wagner haben unseres Wissens
jenen Antrag nicht unterzeichnet , sind auch nicht Mitglieder der Gewerbe -
tommisfion . Die Sache ist noch durchaus unklar und muß da » Weitere
abgewartet werden . "

Da « ist nicht « anderes , al « die Sprache de « bösen Gewissens .
Sämmtliche konservative und ultramontane Mitglieder Gewerbe -

ordnungskommission haben s ü r die Arbeitsbücher gestimmt , sonst wäre
er bereits in der Kommission gefallen . Die Herren „ und mit ihnen ihr
FraktiouSgenosse Slöcker " haben sich dem süßen Wahn hingegeben , die
Arbeiter würden diese Degradirunz ruhig über sich ergehen lassen , wenn
man ihnen vorschwindelt , fie werde ihnen materiellen Bortheil ( Wander -
Unterstützung rc. ) bringen . Aber sie sind zu ihrem Schrecken belehrt
worden , daß die „ rohen materialistisch gesinnten " Arbeiter ihre Un-

abhängigkeit nicht um ein Linsengericht verkaufen . Deshalb ist die

Frage auch mit einem Male noch nicht „spruchreif " , und deshalb werden

auch Slöcker , Wagner und Genossen schließlich aller Wahrscheinlichkeit
nach gegen die Arbeitsbücher stimmen . Damit wäre dann da « Schicksal
desselben besiegelt , was die Arbeiter aber nicht der Stöcker ' schen besseren
Einsicht , sondern ihrer eigenen entschlossenen und kräftigen Haltung zu
verdanken haben werden . Darum heute und in Zukunft : Nur nicht
verblüffen lassen , immer feste druff !

Obiges war bereits gefetzt , als aus Berlin der

Bericht über die prächtige DemonstrationderArbeiter -
Versammlung vom 8. Januar eintraf . Stöcker mit

Ziscken , Genosse Kayser mit stürmischem Beifall be -

grüßt , nach der Auflösung Massenge s - ang der Mar¬

seillaise — das i st eine Sprache , welche selbst die be -

griffs stutzigsten „ Staatsmänner " begreifen werden !

— Auf der schiefen Ebene . Zu einer offiziösen Notiz , daß da «
Reich sich mit der Frage der zweckmäßigeren Regulirung des Rheinstrome «
befassen werde , bemerkt die Berliner „Volkszeitung " :

„ Wir können nur wünschen , daß diese guten Absichten sich
realisiren und zu praktischen Ergebnissen führen . — Ein Wiesbadener
Blatt betont angesichts der furchtbaren Kalamität am Rhein d i e
Nothwendigkeit , daß vom Bodeiisce b i s zum Meere
der Flußlaui nach einheitlichen Grundsäßen behandelt werde , die Berge
müßten bewaldet , ein langsamer Abfluß der Hochwasser bewirkt werden ;
dann könten wir wieder ruhig leben . "

Drastischer können die in unserem Leitartikel gemachten Ausführungen
gar nicht bestätigt werden . Daß bei dieser „einheitlichen Behandlung " des

Flußlaufe « nicht nur da « Recht des Besitzer «, mit seinem Eigenthum nach
Belieben zu schalten , zum Teufel geht , liegt aus der Hand , ebenlo fällt
auch die famose SmatSsouveränetät dem Interesse der Gesellschaft zum Opfer ,
denn der Rhein fließt durch drei Länder : die Schweiz , Deutschland
und Holland . Was aber dem Einen Recht ist, ist dem Andern billig .
Warum dem Besitzer von Bergwerken , von Maschinen , überhaupt von
Kapital , ein Recht lassen , welche « man den Waldbcsitzern nimmt ?
Sind die wirthschaftlichen Krisen etwa weniger verderbenbringend al « Ueber -

schwemmungen ? Also ein wenig mehr Konsequenz, wenn ' « beliebt ! Wer
A sagt , habe auch den Mnth , B. zu sagen .

— Zahlen , die zum Nachdenken auffordern . Die „ New -
Aorkcr Tribüne " veröffentlicht eine statistssche Zusammenstellung der in den

letzten 12 Jahren in N e w y o r k verübten Selbstmorde . Während
dieses Zettraume « haben 1687 Personen <132 « Männer und 361 Frauen )
sich da « Leben genommen . Gift wählten 540 Personen , während 272 den
Tod durch Erhängen vorzogen . Die Zahl der Deutschen , welche sich
entleibten , betrug 701 , die der selb st mörderischen Jrländer
nur 241 .

Un dabei ist die irische Bevölkerung NewyorkS bedeutend zahlreicher al «
die deutsche .

E« wäre nun verfehlt , darau « ohne Weiteres den Schluß zu ziehen , daß
die Jrländer erheblich muthiger und widerstandsfähiger wären al « die

Deutschen� Vielmehr ist die Hauptursache der schreienden Differenz die, daß
der Deutsche im Allgemeinen sein moralische » Elend viel t efer empfindet
ai « der durch jahrljundertelange Unterdrückung herabgedrücktc Jrländer , der
lieber im Rausch Betäubung sucht und findet , bi « er auch physisch zu Grunde

geht . Aber soviel lehren diese Zahlen , daß ein grauenhafte « Elend unter
den Deutschen in Newyork herrscht uud daß die Deutschen , wenn e« ihnen
schlecht geht , viel schneller als irgend ein andere » Volk bei der Hand sind,
sich freiwillig au « dem Leben zu trollen . Dafür zu sorgen , daß e« ander «
werde , ist Aufgabe der Sozialdemokratie .

— O rühre , rühre nicht d a r a n , — nämlich wo still ein Kapitalist
seine Zinsen verzehrt . Die « rusen mit ergötzlicher Angst die Bismarck -

schen Konservativen au « , fie , die noch vor Kurzem so pathetisch

gegen da » mobile Kapital und dessen Heckfähigkeit zu donnern wußten .
E« soll Hecken, e» m u ß Hecken, im Interesse der Kultur , nur keine pro -

gressive Einkommen - , nur keine Kapitalrentensteuer I Rothschild muß da »

Herz im Leibe lachen , wenn er in dem Leitartikel de « a n t i s e m i i s ch -

agrarischen „ Deutschen Tageblattes " vom 4. Januar den Satz

findet :

„ Welche Form man auch ersinnen möge , den Gläubiger zu fassen ,
man wird , wenn nicht immer , so doch häufig nur den Schuldner
sangen . Die Steuer aus den Koupon eine « Werthpapiere » wird sich
in dem Kourse ausdrücken und die Belastung einer Hypothek eine

Erhöhung de » Zinsfußes zur Folge haben , so daß in jedem
Falle die angestrebte besondere Kapitalrenten steuer in eine Schulden -
steuer umschlagen würde . "

Moral : Laßt da « Kapital ungeschoren , Ihr „ Steuer und WirthschastS «

reformer " , denn sonst geht e« Euch selbst an den Kragen . Nur indirekte

Steuern find da » einzig Wahre !
Wir aber ziehen au » der famosen AbwälzungStheorie die Konsequenz ,

daß unter den heutigen EingenlhumSverhältnissen der Dieb überhaupt '

nicht zu fassen ist , und daß e« daher keine Möglichkeit gibt , ihm beizu -

kommen , als eine gründliche Umgestaltung derselben . Abschaffung alle «

arbeitslosen Erwerbe « , da » ist unsere Antwort aus diese steuerpolitischen

Winkelzüge , und diese ist nur möglich durch die Beseitigung der kapita -

listischen Produktionsweise .
Bis dahin aber bleibt e« für un » bei der einen progressiven

Einkommenssteuer .

— Wer lacht da ? Ueber di « RcichStagSreden unserer Abgeordneten

bemerkte Herr S t ö ck c r am 15. Dezember u. A. :

„ Ein Abgrund filtliter Verkommenheit aber eröffnet sich, wenn man
die sozialdemokratischen Vertretrr über die „freie Liebe " al « „philo¬

sophischen Grundsatz " deklamiren hört . Die Auflösung unserer Begriffe

von Ehe und Familie ist nicht ein philosophischer Grundsatz , sondern
thierische Gemeinheit !"

Und der Mann ist Hofprediger des alten Wilhelm !
Wer lacht da ?

— Der Retter in der Roth . Folgende « erbauliche Gespräch ge-
langte vor einiger Zeit zu den Ohren eine » heimlichen Anhänger » der
Sozialdemokratie .

Ort : die weltberühmte Universitätsstadt Marburg .
Or . msck . H e u s i n g e r : „ Nun , wie werden sich denn die Sozialdemo -

kralen zu den LandtagSwahlen stellen ?"
Herr Koch , Redakteur des oberheffifchen Wurstblattes : „ Für die hat

der Staatsanwalt gesorgt . "
Nun wissen wir doch endlich , schreibt uns ein Marbnrger Genosse , warum

wir mit einem absolut haltlosen Prozesse wegen Verbreitung verbotener
Druckschriften beehrt wurden . Au « Furcht , wir könnten uns an dem Drei -
klassenwahlrummel betheiligen . O diese Schild - — pardon ! — Marbürger -
lichen StaatSrctter ! Sie haben den Stein der Weifen entdeckt : Man steckt
vor den Wahlen sämmtliche Sozialisten hinter Schloß uud Riegel und —
der Staat ist gerettet . Drobatum est !

— Gut gegeben . Von den beiden Berliner Versammlungen
wurde die eine , welche im „ Neueu Gesellschastshause " stattfand , Polizeilich
ausgelöst , weil ein Arbeiter , der Böttcher B o l k m a n n , die Aeuße -
rung that ,

„ daß man dem Herrn Minister de « Innern auf dessen im Reichstage
gemachte Aeußerung , der Abgeordnete Vollmar und seine Fraktion «-
genossen verdankten ihre Anwesenheit im Reichstage nur der „ Zer -
splitterung der staatsfreundlichen Parteien " , erwidern könne , „die
Herren Konservativen im Reichstag hätten ihre Wahl nur der
Dummheit der Arbeiter zu verdanken . "

Daß aus diese Worte hin der Polizeilieutenant die Bersammtung auf -
löste , zeigt , daß sie den Nagel auf den Kopf treffen .

Ueber die Auflösung selbst noch ein Wort zu verlieren , hieße Wasser
ins Meer gießen . Derartige Niederträchtigkeiten gehören in Preußen -
Deutschland zum „ System " .

— Die kleinen Diebe hängt man , die großen läßt
man laufe » , namentlich wenn sie „ vom Stande " sind . In Berlin

ist vor Kurzem eine Gaunerbande , die jahrelang vermittelst eine « Revol «
oerblatle « unverschämtester Gattung , „ Der Unabhängige " genannt , Er -

Pressungen aller Art verüble , auf Veranlassung eine « ihrer Opser dingfest
gemacht worden . Der notorische Führer dieser Bande nun , ein Herr
von Schleinitz , Nesse de « Ministers von Schleinitz ,
wurde einen Tag nach seiner Verhaftung ohne jeden Grund freigelassen ,
weil er — dem Offizierskorps angehörte , und ging schleunigst
aus Reisen .

Das nennt man in Preußen Gleichheit vor dem Gesetz !
Der „ Unabhängige " machte nebenbei in Antisemitismus und Bismarck -

Verherrlichung — er wußte wohl warum . Sind doch von jeher Bordell -

wirthe die besten „Patrioten " gewesen . So guten Unterthanen gegenüber
drückt die Polizei gern einmal ein Auge zu, manchmal auch zwei .

— Früchte der Polizeiära . Im Friedrichshain , dem beleb -

testen Parke Berlins , schreibt die demokratische „ SUdd . Post " , haben
3 Polizisten ein grauenhafte « Attentat verübt . Ein Arbeiter saß dort mit

seiner Braut . Unter den nichtigsten Vorwändeu wurde er von einem

dieser Polizeistrolche ver ha st et , während die beiden anderen diese
Gelegenheit benutzten , um die schutzlos zurückgebliebene Braut in dem

öffentlichen Park zu — n o t h z ü ch l i g e n.

Da » sind die nothwendigen Konsequenzen des niederträchtigen System »
der Polizeiallgewalt in Preußen . Diese Ordnungshüter dürfen sich eben

alle « erlauben , denn kaum der Hundertste wagt es, ihre Schandlhaten
an die Oeffentlichkeit zu bringen . Und sind die beiden behelmten Schurken
etwa schlechter als ihre Vorgesetzten , die dasselbe zwischen vier Wänden

thun , was sie an der Braut des Arbeiters verübt ? Sicherlich nicht .
Und diese Schandwirthschast wird nicht eher ein Ende nehmen , al « bi «
mit dem ganzen Polizeistaat aufgeräumt wird .

— Au « Leipzig , Anfang Januar , schreibt man im« : Herr B r e t -

schneider , der neue StaatSanwaltS - Polizeidirekior - unserer großen See -

stadt , wurde am 2. ds. in einer Plenarversamwlung de« ehrsamen Stadt -

rath « von dem Herrn Oberbürgermeister Georgi feierlich „eingewiesen " .
Bei dieser „ Einweisung " dachte der staik gesellschasteretterisch angehauchte

Herr Oberbürgermeister im Grunde seine « Herzens mehr an da « Au « weisen
als an da « Ein weisen , denn er meinte , der Herr Polizeidirektor werde

alle seine Kraft darauf zu verwenden haben , die Stadt , zwar nicht vom

Tyrannen , aber doch von den „staat «. und gesellschastsfeindlichen Elementen "

zu befreien , worunter ein Vertreter de« GeldprotzenthumS bekanntlich nicht
die Unterdrücker und Ausbeuter von Staat und Gesellschaft versteht , sondern
die Gegner der Unterdrücker und Ausbeuter . Wir leben ja in der ver -

kehrten Welt !

Herr Georgi sprach dann auch von den „ schlimmen sozialen Zuständen " ,

welche jetzt da « Regierungshandwerk erschwerten , meinte aber damit komischer

Weise die sozialistische Bewegung , und nicht die faulen sozialen

Zustände , auf deren Abschaffung die sozialistische Bewegung hinwirkt . Daß
ein Oberbürgermeister der „zweiten Hauptstadt de« deutschen Reiche «"

( welche Ehre wir dem famosen Reichsgericht verdanken ) nicht einmal die

Bedeutung de« Worte « „sozial " und den Unterschied zwischen „sozial " und

„sozialistisch " kennt , ist allerding « ein bemerkentwerthe « Pröbchcn moderner

Kulturgeschichte .
Ueber die „mit höchster Befriedigung aufgenommene , sehr warme Ant -

worl «rcde " de« neugebackenen Polizeidirektor « schweigt de« Berichterstatter «

Höflichkeit . Wir wissen blo «, daß sie da « begeisterte Lob de » verunglückten

Vorgänger » u » d da » Versprechen , diesem mit aller Kraft nachzueifern , ent -

hielt . Wir können Herrn Bretschneider nur den gleichen Erfolg wünschen ,

wie ihn Herr Richter gehabt hat . Wir werden dann am Schluß de« Jahre «

1883 die nämlichen Erfolge zu verzeichnen haben , wie am Schluß de«

Jahre « 1832 .

Die Dummen werden zwar dem Sprichwort zufolge „nicht alle ", e«

werden ihrer aber allmälig doch winiger , und mancher Dumme wird „helle . "

Die geradezu skandalös - alberne Begrüiidiing des Leipziger „ Klei -

neu " durch die sogenannte „ Denkschrift " (so betitelt , weil fie nur

für Solche bestimmt ist, die nicht denken ) hat gar Manchem den Staar

gestochen . Und noch aufklärender hat der elende „ K r i e g - i n - S i ch t " -

Rummel gewir », der unseren Geschäst «leuten da « sich anfangs recht gut

anlassende Wcihnachtsgeschäst schmählich verdorben hat . Da e« keinem

Zweifel unterliegt , daß dieser Rummel von Oben her kommandirt und ar -

rangirt worden ist, und daß e« sich dabei blo « einerseits um ein Börsen -

m a n ö v e r niederster Sorte , anderseit « um ein Attentat auf den

Geldbeutel de « deutschen Volke « gehandelt hat , so ist die

Entrüstung außer bei den hvffnung «lo » Vernagelten — eine allgemeine .

Sollte c« zu der angedrohte » Auflösung de« Reichstage « kommen , so würde

sich ein gewaliiger Umschwung der Stimmung bekunden . Würde heute hier

in Leipzig gewählt , so wäre die Niederlage de« »ationalliberalen Kandidaten

sicher. Und Alle » deutet darauf hin , daß die Lage sich für un » immer

günstiger gestal . en wird . Unsere Feinde sind nachgerade in eine so schiefe

Stellung geraihen und haben so vollständig den Ueberblick über die Ent¬

wicklung der Dinge verloren , daß sie blo « noch Fehler machen und un « in

die Hände arbeite » können .

Die Partei ist auf dem Posten , in der Stadt und in der Umgegend . So

weit der „Kleine " reicht , „pfeift " die Sozialdemokratie längst aus da «

„ infame Gesetz " und zeigt den Gegnern bei jeder Gelegenheit , daß fie lebt

un " wächst Die G e mein d er at h S w a h l en haben dies in unsere »

Borstadt - Dörfern glänzend bestätigt . Ueberall die Partei in schönster Kraft



— nirgends ein „ Rückgang " ! Wir können zufrieden sein !
Nur weiter so!

— Frankreich . Der A n a r ch i st e n p r o z e ß in Lyon hat
am 8. Januar begonnen , ist aber bis jetzt Uber da « Stadium der Ver -

höre noch nicht hinausgekommen . Wir werden daher erst in nächster
Nummer darüber berichten und konstatiren vorläufig nur , daß unsere
Vorhersage , er werde mit einer Blamage der Polizei enden , bereits so
gut wie eingetroffen ist .

Bei Gambetta ' S Begräbniß , das durchaus könfeffisnSloS
war , marschirten die klerikalen Kirchenbehörden trotzdem mit im Zuge .
Ob ihnen der Papst dafllr Absolution ertheilt haben mag ? Jedenfalls
haben die Herren sich und Andere Uberzeugt , daß es auch ohne sie geht ,
ohne daß der Herrgott mit dem Donner dreinsähri .

— E i n fUr allemal . Von mehreren Seiten wird die Frage an
un » gerichtet , wie wir uns zu der Mostischen Agitationsreise in Amerika

stellen . Unsere Antwort ist sehr kurz . Bereits bei seinem ersten Aus -
treten in New - Dork hat I . Most gezeigt , daß er da « vor seiner Jnhaf -
tirung betriebene Verläumdungssystem gegen unsere Partei und deren

Vorlämpser fortzusetzen gedenkt , und daß die Rundreise nur dazu dienen

soll , ihm die Mittel dazu zu liefern . Wir mußten sehr gering von unserer
Partei denken , wenn wir unter solchen Umständen von der bisherigen
Haltung gegen Herrn Most und deffen Freunde und Gönner abgehen
wollten . Gemäß den Beschlüssen de « Wydener Kongresses und den seit -
dem stattgehabten Partei Konserenzen , die mit zahlreichen un » aus den

Kreisen der Genossen direkt geäußerten Wünschen Ubereinstimmen , werden
wir fortsahren , auf die lügnerischen Angriffe Most ' s und seiner Freunde
von dieser Seite mit dem Schweigen der Verachtung zu antworten , und

unsere ganze Kraft der Bekämpfung der Ausbeuter und Unterdrücker des
Volke « zu widmen .

Korrespondenzen .

� Posen Ich habe Ihnen heute eine unangenehme Nachricht mit -
zutheilen . Am 23 . Dezember wurden drei polnische Genoffeu wegen Ver -
breilung des „ PizedSwil " verhaftet : Stanislaus Padlewski , Adam Gry » -
kiewicz , Stellmachermeister , und Michael Kruczwinski , Buchbindermeister .
Letzterer mußte Mangels jeglichen Thatbestande » bereit « nach 2 Tagen
wieder entlasten werden . Der Schurke , welcher durch seine Denunziation
die Verhaftung unserer wackeren Genossen veranlaßte , ist der Buchbinder -
meister von JanuezinSki . Nachdrücklichste Anerkennung wird ihm
hicmit zugesichert !

Ferner wurden jüngst 2 Genossen , der Cigarrenmacher Hermann
Grass und Franz Kalkowski wegen Beleidigung der „ Mutter GotteS " ,
der Erstere zu 2 Jahren , der Andere zu 6 Monaten GefSngniß verurtheilt
Wie viel Familien darf ein adeliger Schwindler ruiniren , ehe man ihm
cme so hohe Strafe aufzuerlegen wagt ? ! Aber wir werden uns die „ Ge -
rechtigkeit " unserer Gegner merken !

Das Pflaster ist hier heiß ; es wimmelt von bezahlten und freiwilligen
Spitzeln . Wir aber halten unerschütterlich fest. Der alte Rothe .

— Hannover . Am 28 . Dezember , Nachmittags 5 Uhr , wurde
unser Genosse H. Loge » aus dem hiesigen Zellengefängniß entlasten ,
nachdem er seiner Freiheit auf sechs Monate durch schuftige Richter be-
raubt gewesen war . Trotzdem es an einem Werktage war , hatten sich
doch schon lange vor der Zeit über 150 Genossen zu seinem Empfange
eingefunden . Als Loge « erschien , wurde er unter stürmischen Hnrrahs
empfangen . Ein 150faches Pereat ! bedeutet diese » Hurcah für die
„ Görtin der Gerechtigkeit " mit der Wachsnase . Ob ihre Auguren
es wohl verstanden haben ! ?

— Köln , Am 31 . Dezember , Abends 10 Uhr , starb hicrselbst einer
unserer eifrigsten und trcuesten Genossen , der Schreiner Ludwig
Schinitz , im besten Mannesalter von 36 Jahren . Er hinterläßt
eine Frau und drei Kinder . Als treuer Gatte und Vater ist er stets
fleißig in seinem Berufe ihätig gewesen ; er verdankt seine Krankheit und
seinen frühzeitigen Tod der überschweren Arbeit , welche ihm das Aus¬
beutergenie fernes Prinzipal «, des dickleibigen SchreinermeisterS L u p r i a n,
aufbürdete . Er ist nicht der Einzige , der in diesem Geschäft an der
Schwindsucht zu Grunde ging , jedoch die Meisten arbeiteten , bis sie nicht
mehr konnten , und starben dahin ohne Nachdenken über die Ursachen .
Ander « war es jedoch bei nnserm Genossen . Er war sich klar darüber ,
wer seinen Tod verschuldet hat , und während seiner 1' / , jährigen Krank -
heit hat er e» nicht unterlaffen , im kleinen Kreise seiner Freunde zu
wirken , so daß es heute eine fiaitliche Anzahl von Genossen ist , welche
es seiner Anregung und Belehrung verdanken , daß sie jetzt Sozialdemo¬
kraten sind .

Als Schmitz so krank war , daß er nicht mehr ausgehen konnte , hatte
er noch einen andern Kampf zu bestehen , dem mancher frei - Mann

zum Opfer fällt . Nämlich den Kampf gegen die P f a f f e n. Er kannte
tie Frömmigkeit seiner Verwandleu , sowie der Nachbarschaft und wußte
genau , welche Mittel die Herren Kapläne mit Hilfe der alten Weiber
anweiideu würden , um nachher den Beweis liefern zu können , der Man »
habe sich bekehrt . Er berathschlagte daher mit seinen Freunden , was zu
thu » fei, und es wurde der Vorschlag , seinen letzten Willen schriftlich zu
bekunden , von ihm mit großer Freude akzeptirt . Ein mit der Feder
>ewandter Freund entwarf ihn und Schmitz stellte zwei Exemplare au »,
übergab eine « seinem Freunde , welchen er mit der Ueberwachuug beauf -
tragte , und behielt das andere bei sich. Ferner gab er schriftlich die
Einwilligung zur Verlheilung de « letzten Willens als Todtenzettel bei
seiner Beerdigung .

Derselbe lautet :
„ Mein letzter Wille . Ich Endesunterzeichneter , Ludwig

Schmitz , zu Cöln , Eigelstein Nr » . 115 wohnend , erkläre hiemit , am
Abend meines Lebens , feierlich , daß ich mich von jeder bestehenden Re -
ligioilSgesellschaft losgesagt habe , verzichte somit für die Zeit meine »
Lebens auch auf jede sogenannte Tröstung der Religion und verbitte
mir namentlich an meinem Krankenlager jeden Besuch eine « Diener « der
Religion . Sollte meiii Kraukheitszustand derart sein , daß ich derartige
Besuche persönlich abzuwehren nicht mehr im Stande bin und in diesem
körperlich oder geistig Hülflosen Zustande von eiuem Religionsdiener die
«ine oder andere kirchliche Ceremonie an mir oder mit mir vorgenommen
werden , so geschieht solche « gegen meinen ausdrücklichen
W i l l c n und würde Derjenige , welcher solches lhut oder verschuldet ,
meinen vollen Haß auf sich laden und mich in meiner Sterbestunde
aus das bitterste kränken . Frei habe ich gelebt und frei will
ich sterben . Die » ist mein letzter unumstößlichcr Wille . Eigenhändig
geschrieben und unterschriebeli bei voller geistiger Gesundheit .

Cöln , am 16. Oktober 1832 . Ludwig Schmitz , Schreiner . "
Der Haß der srommen Brüder gegen diesen Akt eine » freien Manne «

geht so weit , daß man die Frau de « Verstorbenen mit allen möglichen
Thikaneu überhäuft und ihr die Arbeit ( Hemdennäheo ) entzieht . Ohne -
h>u hat die Frau während der langen Krankheit ihre » Mannes genug
gelitten ; durch Ueberarbeit zog sie sich eine Augenkrankheit zu, so daß sie
sitzt aus einem Auge blind ist. Zwei ihrer Kinder sind durch Krankheit
sirüppel geworden . Die » da » Laos eine « Arbeiter ».

Die Beerdigung unseres Freunde « Ludwig Schmitz fand am
2. Januar unter zahlreicher Betheiligung der Genosten statt . Der Todten -
zeltet rief große Sensation hervor . Die ultramontane „Kölnische Volk ».
zeitung " sowie andere Lokalblätter druckten denselben ab.

Wir sind hier nach wie vor auf dem Posten und werden um Ersatz
für den gefallenen Kämpfer sorgen .

— Birlcfeld , im Dezember . In meinem vorigen Bericht ( Nr . 37
de » „ Sozialdemokrat " , 18 «2) , das schamlose Treiben der hiesigen Näh -
Maschinen - Fabiikauien Dürlopp u. Co. und Schmidt u. Hengstenberg
betreffend , heißt e« irrlhumlich , „so belaufen sich die Lohnabzüge in
diesen Fabriken seit jener Zeit ( Herbst 1830 ) auf 5 Proz . " ( £«' muß
v. elmehr heißen 5 0 Proz . Fünfzig Prozent Lohnabzug in
d e n l e tz l e n z w e i I a h r e n , also gerade in d e m Z e i t r a u m ,
von dem die Verehrer der Bismarckischen indirekten Besteuerung » und
Schntzzoll - Politik behaupten , daß infolge dieser „positiven " Maßregeln
die Arbeitslöhne gestiegen seien ! Da « klingt zwar unglaublich , ist aber
wahr ! Dabei ist die Arbeitszeit noch verlängert worden .

Und nun werden die Arbeiter von diesen schamlosen Ausbeutern oben -
drein auch noch verhöhnt . In der Fabrik von Dürkopp u. Co. wurde
vor einigen Tagen durch Anschlag bekannt gemacht , daß , um ihren Ar -
heitern da « Sparen zu erleichtern (!I), die Herren Fabrikanten beab -

sichtigen , unter ihrer persönlichen Leitung und — Verantwortlichkeit
eine Fabrik - Spartasse zu gründen ; die Arbeiter hätten nur an -
zugeben , wieviel sie jeden Lohntag (alle 14 Tage ) zurücklegen wollten ,
jedoch nicht unter 50 Pfg . Der Betrag würde alsdann jedesmal vom
Lohne zurückbehalten . Kleinere Beträge würden in einem sicheren Bank
hause , größere Beträge gegen pupillarische Sicherheit ( ?) zins -
bar angelegt und vom ersten Tage an mit 4 Proz . verzinst , die Zinsen
würden zum Kapital geschlagen , Zinseszins käme jedoch nicht in An «
rechnung . Dabei kommen in dieser Fabrik noch fortgesetzt weiter neue
Lohnabzüge vor !

Ist das nicht eine grenzeulose Verhöhnung der Arbeiter ? Erst werden
die Arbeitslöhne zu wahren Hungerlöhnen herabgedrückt , und dann sagt
man zu den Arbeitern : Wir wollen Euch das Sparen erleichtern !
Wahrhaftig , diese elenden Heuchler erleichtern ihren Arbeitern das
Sparen sehr, denn der Verdienst oder besser das , was die Arbeiter für
ihre Arbeit erkalten , reicht kaum zur Bestreitung der allcrnothwendigsten
Lebensbedürfnisse hin ! Wir merken übrigen « sehr wohl , wo diese
sauberen Herren damit hinaus wollen . Sie hoffen nämlich , die Arbeiter
dadurch ganz in ihre Gewalt zu bekommen . Denn wenn wirklich Arbeiter
auf ihr „ freundliches " Anerbieten eingingen und sich und ihrer Familie
noch etwas abhungerten , um es in dieser Fabrik Sparkaste anzu -
legen , so wären sie dadurch doppelt gebunden ; und wenn dann einmal
an den Maschinen , Drehbänken , Fraisebänken ic. irgend etwa » ver -
darben wäre , so könnten die Arbeiter das alsdann bezahlen , denn die
Fabrikanten hätten sie dann ganz in ihren Händen . Von den übriaen
Zwecke », zu denen die Herren noch alles die Spargelder benutzen könnten
und auch würden gar nicht zu reden . Worin Überhaupt die vupillarische
Sicherheit wohl bestehen soll ? Glauben die Herren vielleicht , ihre Person
sei den Arbeitern Sicherheit genug ? Da täuschen sie sich gewaltig , dazu
ist ihr Benehmen den Arbeitern gegenüber doch zu gemein !

Was die anderen hier befindlichen Fabriken betrifft , so sind auch die
in diesen beschäftigten Arbeiter gerade nicht zu beneiden , denn auch deren
Inhaber geben in der Ausbeutung und Zwiebelnng ihrer Arbeiter den
Erstgenannten nicht viel nach , so daß man Allen mit Gustav Leroy zu-
rufen kann :

Ihr Herren dort , die stolz Fabriken bauen :
Der Schweiß der Armen ist ' s, den ihr verzehrt ! «-
Mögt ihr mit Hohn auf euer Gold vertrauen ,
Un « raubet ihr das Brot , da » euch ernährt ! —

Ferner hatte ich in meinem vorigen Bericht das widerliche Verhalten
der hiesigen fortschrittlichen Bielefelder Zeitung ( „ Wächter " ) , Leiborgan
der hiesigen Fabrikanten , erwähnt . Die anderen beiden hier erscheinenden
Blätter , „Bielefelder Tageblatt " und „ Neue Westpbälische BolkSzeitung " ,
beide konservativ , - geben den ersteren natürlich nichts nach , namentlich
in Bezug aus uns leisten dieselben ganz erstaunliches . Die letztgenannte
„ Neue Westphälische Volkszeitung " , deren Redakteur und Verleger H.
Dietz ist , derselbe Dietz , den Stöcker öffentlich im Reichstag als seinen
Freund bezeichnete , und der bei der letzten Reichstagswahl im Wahl -
kreise Hanau - Gelnhausen - Orb Genossen Frohme gegenüber kandidir e,
brachte zu dem bekannten Bericht de « „ Reichsboten " über das Wydener
Volksfest folgende Bemerkung : „ Wie lange wird Fürst Bis -
marck diesem Treiben in der Schweiz noch zusehen ?
Den Schweizern wird man doch wohl noch eine kleine Abkühlung bei -
bringen können l " Welche Fülle von Niedertracht drückt das aus , heißt
das nicht das Faustrecht proklamiren ? Da « ist eine Probe „christlicher
Duldung " und beweist , daß das Thema der Festrede „die alten und die
neuen Raubritter " sehr zutreffend gewählt war .

„ Steine statt Brod " war ein Artikel in Nr . 22 de » „ Sozialdemokrat "
überschrieben , in welchem die hier in der Nähe von Bielefeld gegründete
Arbeiter - Kolonie „ Wilhelmsdorf " , welche den Zweck haben soll , den
Arbeitslosen Arbeit zu verschaffen , ins rechte Licht gestellt wurde ! Der
betreffende Artikel war sehr zutreffend ; denn schon gleich nach der C.
öffnung der Kolonie und seitdem fortwährend beklagt sich der Vorstand
der Kolonie in den hiesigen Blättern über übermäßig starken Andrang
und ersucht die Fabrikanten , sowie überhaupt alle Arbeitgeber , ihr doch
Arbeitskräfte abzunehmen , und daß sie gezwungen seien , viele der A -

beitsuchenden zurückzuweisen — weil der Andrang zu stark sei !
Ja , ja ihr Herren , gründet nur auf jedem Dorfe eine und in jeder
Siadt ein halbes Dutzend derartiger Kolonien und Anstalten , ihr werdet
die Arbeitslosigkeit damit nicht hemmen , sondern nur noch b e f ö r -
d e r n !

Hier gibt es übrigens eine Menge solcher christlicher Anstalten mit
allerhand heiligen Namen , wie Bethel , Sarepta , Zoar die Kleine , Eben -
Ezer , Nain , Hebron , und wie sie alle heißen . Di - Pfaffen , Vorstände ,
Hausväter , überhaupt die ganze schwarzröckige Gesellschaft dieser An¬

stalten führen ein wahrhaft fürstliche « Leben , während die armen Lei-
denden c« gerade nicht allzngul dort haben . Wer ein kranke « oder ver
krüppeltes Kind dorthin haben will , der muß gehörig bezahlen , dabei
wird aber�s fortwährend für diese Anstalten sn gros und en detail

gebettelt . Zu diesem Bettel sind extra Leute angestellt , das sind aber
keine arbeitsscheuen Vagabonden , nein , die werden fein hübsch Kollek -
tenre genannt .

Die Vorstellungen im preußischen HanS - Kasperl - Theater , wollt '

sagen , die Verhandlungen im preußischen Landtage sind auch recht er-
hebend ; namentlich in der Sitzung vom 28 . November , in der al «
Mittel zur Beseitigung der Vagabondage die Prügelstrafe warm em-
pfohlen wurde . Abg . v. Schorlemer - Alst und Strosser zc. behaupteten ,
daß die Behandlung in den Strasanstalten zu milde sei, und plädirten
daher für Prügelstrafe . Das ist die wahre Seelengröße ! Erst werden
durch die maß - und schrankenlose Ausbeutung und Produklionswuth
dieser Gesellschaft die Masten arbeitslos gemacht , und dann beklagen sich
die Herren über die durch ihre Schuld entstandene Vagabondage und
wollen dieselbe mittelst Prügel au « der Welt schaffen . Dabei sällt mir

gerade ein Gedicht ein , welche « , wenn ich nicht irre , seinerzeit das
„ Lämplein " brachte . Dasselbe lautete ungefähr wie folgt :

Wa « nützt ein deutsche « Parlament ,
Man wählt ja doch nur Raisonneure .
Wa » nützt Verfassung und Gesetz ,
Sic schaden wirklich nur , aus Ehre !
Jetzt lenken wir da « Schiff der Zeit
Erst in die rechten Bahnen .
Das Prügeln macht die Deutschen all '

Zu guten Unterthanen .
Wenn aber einmal die Prügelstrafe durchaus wieder eingeführt werden

soll , so möchte ich dann doch empfehlen , daß die erst - Portion davon an
die Verehrer derselben , al « da sind von Schorlcmer Alst , Slöcker , dessen

Freund Dietz ( Bielefeld ) uud Genossen verabfolgt würde , dieselben er -
hielten dadurch die beste Gelegenheit die Wirkung der Prügelstrafe kennen

zu lernen .
Was die letzte Wahl zum preußischen Landtage betrifft , so haben wir

uns im hiesigen Wahlkreise daran nicht bctheiligt . Einige
unserer Genossen meinten durchaus , für die Liberal - Forschrittler , welche
einen Kompromiß abgeschlossen hatten , stimmen zu müssen , damit nur ja
die Konservativen nicht durchkämen , das ist jedoch eine falsche Taklit
und entspricht jedenfalls unserer Würde nicht . Jndeß ist nur in einzelnen
Fällen darnach gehandelt worden , im Großen und Ganzen haben wir

un «, unserem Standpunkte und unserer Würde gemäß , an dieser Wahl
nicht betheiligt .

Zum Schluß ersuche ich die Genossen nochmals , für möglichst weite

Verbreitung unseres Parteiorgan « , de « „ Sozialdemokrat " Sorge zu
tragen und zum Beginn des neuen Jahre » auch für nene Abonnenten

zu sorgen ! v .

— Schmölln im Großherzogthum Sachsen - Altenburg , An

sang « Dezember . Seit Erlaß des Sozialistengesetzes hat man im Partei '
organ noch nichts von hier vernommen ; die auswärtigen Genossen deuten
daher vielleicht , hier an unserem Orte schlafen die Sozialisten . Di- - « ist
indeß nicht der Fall ; die allen Parteigenossen haben sich zwar zum Theil
zurückgezogen , aber an deren Stelle haben sich junge Kämpfer für nnscrc
hohe Sache in die Kampflinie gestellr , trotz Sozialistengesetz . 1880 stellten
wir zur LandlagSwahl für unsere Klasse unsern wackcrn Genossen Joh .
Hüttig aus Gößnitz auf , sein Gegner war der Bürgermeister Jahn an «

Meuselwitz . Trotz aller Mühe und Anstrengung der Gegner siegten wir
mit nuserm Parleigenossen mit 112 Stimmen , während der Gegner nur
06 Stimmen erhielt . Zur vorjährigen Reichstagswahl hatten wir uuseril

bewährten Genossen Wilhelm Stolle au « Gesau ausgestellt . Er erhielt
in unserer Stadt 72 Stimmen , im ganzen Kreis 950 Stimmen . Trotz
der fortschrittlichen Agitation ließen wir uns nicht einschüchtern .

Wa « die Parteioerhältniffe anbetrifft , so find dieselben hier gut geregelt .
Den hiesigen Parteigenossen sei es an « Herz gelegt , dafür Sorge zu tra -
gen , daß da « Parteiorgan gehörig verbreitet wird . Die Fabrikverhältnisse
sind hier wie allerwärts : die Löhne niedrig , der Arbeit viel , so z. B.
werden in den hiesigen Knopffabriken die Löhne nach Gros berechnet . Im
gewöhnlichen Verkehr zählt da « Gros bekanntlich 36 Wurf oder 144
Knöpfe , anstatt dessen müssen die Arbeiter 42 Wurf oder 168 Knöpfe
auf ein Gros verfertigen ; die 6 „ Ueberwürfe " werden ihnen nicht bezahlt .
Arbeiter , wachet auf aus Eurem Schlaf ! Denket an Eure Lage , sehr, wie
die Herren Fabrikanten von Tag zu Tag ihre Geldsäcke füllen , während
Ihr immer die Gedrückten und Geknebelten seid !

Was die Humanität der Fabrikanten anbetrifft , so haben wir al « Bei -
spiel die Herman Donai ' sche Fabrik hervorzuheben . Zunächst zeichnet sich
in dieser Fabrik der Geschäftsführer Robert Gabel aus , der eine
Sprache gegen die Arbeiter führt , wie man sie kaum gegen ein Stück
Vieh zu führen pflegt . Rindvieh , Schiveinigel , ich schmeiße Sie ' naus ,
da « hört man den ganzen Tag . Während des Krimmitschauer Streikes
hatte ein Arbeiter für die Krimmitschauer Streikenden gesammelt , flugs
wurde ihm gekündigt , aber auch an alle Fabrikanten die Warnung ge-
schickt, diesen Mann nicht wieder in Arbeil zu nehmen . Und so geschah
es, Dank der Humanität Roberl GabelS . In « Berbrecher - Album mit
diesem Subjekte !

Merkt es Euch , Arbeiter , und seid ans der Hut, wenn wieder Unter -
stützungeii gesammelt werden . Sollte aber wieder Einer ans « Pflaster
geworfen werden , so unterstützt ihn , wie es Seitens der Krimmitschauer
geschehen ist. die unsern Gemaßregelten reichlich ulllerstutzten .

Am 19. November hatten wir hier Stadtverordnetenwahl . Es waren
drei Vertreter ins Stadtverordneten - Kollegium zu wählen , und so hatten
wir auch 3 Kandidaten ausgestellt , die folgende Stimmen auf sich ver -
einigten : 97, 75 , 67 gegen 84,76 . 74 . Bei der Stellvertreterwahl siegten
wir mit unsern 3 Kandidaten . Genossen ! immer vorwärt « heißt die Lo-
sung . Immer tapfer ans Werk und nicht eher ruhen noch rasten , bis da «
große Werk vollendet ist . Ihr aber , Arbeiier , die Ihr bisher abseits ge-
standen , öffnet die Augen , blickt auf Euere Arbeitsherren und deren Hel -
fershelfer , wie sie Euch mißhaiideln und von den Früchten Eures Schwei -
ße « sich mästen . Wollt Ihr ewig Knechte bleiben ?!

Ein Heller .

Briefkasten
der Redaktion : Korresondenzen an « Köln , Mecklenburg ,

Burgstädt , Annaberg , Nürnberg , dem 22 . sächsischen
Wahlkreis , Greiz , Posen , Aachen ,c . sind eingetroffen und
kommen in nächster Nummer zum Abdruck . � H. R. in London :

Avisirte « dankend erhalten . Besten Gruß ! — Schwarzer Taugenichts :
Sobald mit der Organisation der Produktion und Vertheilung die bis -

herigen Funktionen de « Geldes aushören , verliert auch das Metallgeld
seine Existenzberechtigung . Sie sind daher mit Ihrer Ansicht im Recht .
Gelegentlich sind wir gern bereit , über dieses Thema einen Artikel zu
bringen .

der Expedition : Zoroaster : Fr . 42,50 Ab. 3. u. 4. Qu . erh .
Stet « 19 an G. abges . wovon 16 für Sic . Weiteres notifizirt und

besorgt . Dank . - Rolher Franz : Fr . 3 . 80 f. Schstr . ( ?) n. Fr . 2,20
k Cto . G. gulgebr . Gewünschte « für L. geht lt . P. K. nun an Sie . —

Jtzhe : Mk. 3, — Ab. 1. Ou . erh . — Der alte Rothe ? . : Bj . v. 1. erh .
Adr ' -c. ad notam genommen . — Kilian : Gut . — Lüneburger Haide :
Einverstanden . Sdg . folgt . Gruß . — Anvers Sch . ; Fr . 9,25 Ab.

1. Qu . u. Porto erhalten . Beilage besorgt . — I . Strauß New - Yort :

Fr . 86,10 k Cto . erh . — F. St . Nizza : Fr . 10 . — Ab. per 1883 erh .

Gruß herzlich erwiedert . — Die alte Garde : Mk. 9, — Ab. 4. Qu . u.

Mk. 1, — pr . Usd«. dankend erh . Mehrbestllg . folgt . Gruß ! — P. Gen .

Reichenbach i. B. : Mk. 20, - pr . Anihl . - Cto erh . — W. S. Wibur : Fr . 3,75
Ab. 1. Qu . s- P. erh . Adr . geordnet . — O. H. ö. fl. 1,70 Ab. 1. Qu .

erh . — Merkurius : Ml . 16,20 Ab. 4. Qu . u. Schst . erh . Beklagt - »
liegt an den Umständen . „ Der Krieg ist der Krieg . , , — I . P. St . Jkb . :
ö. fl. 1,40 . Rest Ab. 1. Qu . erh . — C. Schum . Cincinti . : Bestllg . folgt .

Haben noch 2 Marx Kapital aufgetrieben . — O. M. Amsterdam :

Fr . 12,50 Ab. bis Ende 83. , Fr . 3,50 f. Schst . u. Fr . 1, — pr . Usds .
dkd. erh . Gewnscht . folgt , öbl . ist i. Haft . — H. Rack. Lond . : Bis jetzt von Cr .

nichts erh . „ R. Kr . " erklärt , daß Avisirte « zu Gunsten des dlsch . Ufd ».

entbehrt werden könnte . Entscheidet . — AhasveruS : In Bsk. 23 galten
Dir nur 4 Worte . Weiteres unter Peter T. durchaus nicht . Werde bei

F. u. tft recherchiren . Profit ! — Hippokrate « : Veränderung notirt .

Geld für A. Kal . hierher . Preis 65 Cts . pr . Expl . ssranko . — Rother
F. M. Str . : Fr . 3,60 (ö. fl. 1,70 ) Ab. 1. Qu . erh . — P Gen . Crefeld :
Mk. 12, — Cto . Anthle . erh . - C. R- N. : Mk. 3 . - Ab. 1. Qu . erh .
— H. Bzo . Wlhur : Fr . 4,50 f. Schst . erh . Betr . Hrb . Alles besorgt . —

-s-f-s Himmel - - - 1 Fr . - . 80 f. Schst - erh . — Der getreue M. :

Mk. 3, — Ab. 1. Qu . erb . Mitthlg - benützt . — Der Alte : Mk. 13, —
Ab. 1. Qu . erh . — P. Gen . Groitzsch : Mk. 5, — pr . Usds . verwdt .
— Titelsritze : Fr . 82 - 95 k Cto . erh . Abrchag . erwartet . „ Elbr . " notirt .
— B. IV . : Mk. 150, — Ab. Nov . u. Bf . v. 3. /1 . eingetr . Anfrage an
— r abgesandt . — Unigenitu « : Fr . 57, — k Cto . Ab- erh . Mehrbestllg .
folgt . — Fldbptm . : Bs. v. 7. /1 . erh . Der Elf . paßt nicht . - Fr .
Shlr . : Fr . 184,26 ä Cto . erh . Bs. erwartet . — P. G. Halle : Mk. 12, —

pr . Athl - Clo . gutgebr . — Stbrg . : Mk. 25,30 ä Cto . Ab. u. Sckst .

erh . Bfl . mehr . — Schwarzer Taugenichts : Mk. 12, — f. Ab. 1. Qu .

3 Expl . erh . Prinzipiell sind Sie im Recht . — H. Rßbg . Courtnay :

Fr . 5 . — Ab. 1. u. 2. Qu . erh . - R. E. Jspbeming : Fr . 5 . — Ab.

1. u. 2. Qu erb . Weitere » nach Wunsch - — L. B. Brüssel : Fr . 8, —

Ab, B. eingetr . Conto geordnet . - P- Gen . Zwickau : Mk. 25, — s. d.

r. ch erh . Alles notirt . Bfl . Weitere «. — Dtsch . A. B. - Ber . Wthur :

Fr . 10, — pr . Ufd «. al « Weihnachi «gesch . dkd. erh . — E. St . Lzu. :

Mk. 3, — Ab- 1. Qu . erh . — H. O. Pari « : Fr . 2,50 Ad. 1. Qu . erh .
— P. G. Leipzig : Mk. 100, — pr . Cto . Atble erh . — Ferd . : War be-

reit » im gleichen Sinne arrangirt , wie Mtthlg . v. 7- /1 . — chchchhimmel — — :

Mk. —. 65 f. d. L. Abrechng . erh . Bis zum 10. v- Rbr . ohne Nachr .
— Wshl . Zürich : Fr . 2, — Ab. 1. Qu . erh . — Rm . Zürich : Fr . 2, — Ab.

1. Qu . erh . — L. Schy . Thlwl . : Fr . 2, — Ab. 1. Qu . erh . — T. Liöge :

Fr . 12, — Ab. Dez. durch B. erh . — Rothkragen a. d. Zislar : Mk.

16,80 Ab. 1. Qu . ». Schst . , u. Mk. 10, — pr . Ufd «. dkd. erh . —

Maulwurf G. : Mk. 21,60 pr Ab. K. erb . u. nach Borschr . weiter ver -

wendet . Gewünschte « wird besorgt . — Chur : B. d. Sangeslustigen d.

dtsch. Ver . : Fr . 2,75 dkd. erh , - - h : Mk. 50, - ä Cto . erh . - V.

einem Freund d. Sache : Mk 10, — pr . Agsd ». dkd. erh . — P. G.

Pari « : Fr . 100, — pr . Agsd «. , Fr . 50, — pr . Athl . Cto . u. Fr . 10, —

pr . Flgsd «. dkd. erh . Inkasso v. O. sehr zweifelhast . — Paris : B- einer

Svielgesellschast Fr . 2,25 u v. einer Pariser lustigen Gesellschaft : Fr . 11, 10, f.

Flgsd « dkd. erh . - F. Bloch : Mk. 80 . - Ab. 4. Qu . erh . - A. B.

Paris : P. K. erh . Werden nach Borschr . verfahren . — U. a. D. :

Mk 28 30 Ab. s. 6 dir . 1. Qu . erh . L. ' s Schrst . kosten pr . Lsrg . 50 Psg .

Werden ca. 40 Lfrgn . erscheinen . - T v. Main : Mk. 36 - Ab 4. Qu .

u Mk 3 . - s. Bfexmpl . 1. Qu . erh . — RchSmlwz . Zug : Athlschn .

folgt nebst Weilerem . - 681 U. a. D. : Mk. 4 . - Rest Ab. 4. und

1. Q» . 83 erh .

Unsern Abonnenten in der Schwei ;

zur gef. Kenntniß , daß wir diejenigen bisherigen

Abonnenten , welche die Annahme unseres Blattes seil

Beginn dieses Quartals nicht ablehnten , auch sür das

laufende Quartal als Abonnenten vortragen und

Nachnahme mit Nr . 4 erheben werden , sofern bis

zum 15 . ds . M. die betreffenden Abonnementsbeträge

nicht eingesandt wurden .

Die Expedition des „ Sozialdemokrat " .

kchi - nieris »! S- nossenschasttbuchdruit - rii Hotiman >- Z«ri ».

_ _ _ _ _ _ _ _
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